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Im redakkionellen Colle
Koſtel die Krile 76 Pſeuntg.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bitterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Verpuffte Größe!
Verbittert, grollend zog er ab, der Bülow, und hinterließ

eine lange Spiſtel, ſo waſſerhell, ſo bettelſuppenklar, ſo ohne
etwas wie ſeine ſchönſten Reichstagsreden. Der Eindruck iſt
Nichts, denn er iſt nicht mehr Kanzler. Es fehlt der Reſo
nanzboden, der den Erfolg macht. Der Eindruck iſt Enttäu
ſchung: was ſoeben als Größe erſchien, iſt jetzt Selbſtgefällig-
keit, der ſtaatsmänniſche Geiſt von geſtern iſt heute Mummel-
greisweisheit. Die Konſervativen, denen er weinerlich ins
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doch ſo gewarnt! gehen mit einer abfälligen Handbewegung
über ihn zur Tagesordnung über. Und er war doch ihr Kanz-
lIer, der ihnen den neuen Zolltarif brachte. Die Konſervativen
zucken die Achſeln: ſie trauen ſich zu, jeden beliebigen andern
in der gleichen Weiſe abzurichten oder ihn zu ſtürzen. Er war
für ſie leicht zu handhaben, bis er bockte dann fiel er.
Kaum aus dem Amte, er iſt ſchon vergeſſen. Wenn nun die
Konſervativen ihn für Nichts achten, weshalb ſollen wir ihn
höher einſchätzen

Wir ſahen es und ſagten es: er war ein hohler Schwätzer,
der ſich obenauf hielt, wie das Fettauge auf der Suppe, durch
ſein geringes ſpezifiſches Gewicht

Er rühmt ſich jetzt, daß er uns „redneriſch überwunden“
und uns eine Wahlniederlage beigebracht habe. Das zeigt
den Mannl Was Bismarck mit ſeinem Schwert und
mit ſeinem Geiſt, denn er hatte welchen nicht hat erzwingen
können, das glaubt Bülow mit ſeiner Zunge vollbracht zu
haben. Aber welchen Gedanken ſetzte er der Sozialdemokratie
entgegen Was blieb von ſeinen vielen Reden haften Nichts,
uch die eligſte er Gedankens. Selbſt die

ung
ichtspunkte hatte und keine Feſtigkeit und es verzog, ſich durch

das Fenſter einzuſchleichen, wo er durch die Tür hätte gehen
können. Aber gerade auf dieſer Abweſenheit großer Geſichts
punkte beruhte ſein äußerer Erfolg. Er bot uns keine breiten
Angriffsflächen, denn er hatte keine großen Geſichtspunkte zu
exponieren, er war unverletzbar wie die Luft. Er ſetzte unſeren
Gründen weniger entgegen als ſonſt jemand nicht einen
Funken Temperament, nicht einen Tropfen echtes Gefühl, nicht
einmal den Glauben an die Sache, die er vertrat aber er
ſchlängelte ſich zwiſchn durch und ſtand ſtets mit lächelnden
Grübchen da. Das kam gerade im rechten Augenblick, denn die
Bourgeoiſie wurde bereits ſtark nervös über unſere Kritik und
möchte ſie gern überhört haben. Die Manier des Stehauf

gefiel. Man klatſche Beifall und glaubte, weil man
e

taub geworden. Seine Rede war wie lauwarmes Badewaſſer,
wärmte nicht und kühlte nicht und beruhigte die Nerven; ſein
Witz ſchimmerte wie das Jrrlichtlein über dem Sumpfe. Auf
dieſe Weiſe wurden wir „redneriſch überwunden“. Die Angſt
vor der Sozialdemokratie war auch der leitende Geiſt der Block
wahlen und verwandelte in der Einbildung der Bourgeoiſie
den Mandatsraub in einen politiſchen Sieg.

Er war vielleicht der unbedeutendſte von allen Reichskanzlern,
aber ſeine Amtszeit iſt, nach Bismarck, am folgenſchwerſten für
das Land. Als er kam, traf er die agrariſche Revolte gegen die
Capriviſchen Handelsverträge. Er wagte es nicht,
ihr zu trotzen. Und doch zeigen die Tatſachen, daß man bloß
wenige Jahre abzuwarten brauchte, dann müßte der agrariſche
Widerſtand unbedingt angeſichts der ſteigenden Weltmarkts-

preiſe für Getreide in ſich ſelbſt zuſammenbrechen. Wir haben
jetzt auf dem Weltmarkt höhere Getreidepreiſe, als die ſchlimm-
ſten Agrarier ſie ſich für das Jnland wünſchten wir haben ja
längſt eine ſtarke Getreideausfuhr. Die Brotzölle waren eine
Unmöglichkeit, wären ſie nicht ſchon früher beſchloſſen. Dies,
beiläufig, zur Kenntnisnahme für die Realpolitiker, die glau-
'ben, daß jede Dummheit, wenn ſie zur Tatſache wird, als
objektive Notwendigkeit die Vernunft erſetzt. Die Brotzölle ſind
da, die ſind gebunden und ſie werden von dem deutſchen Volke
und von der Jnduſtrie als ſteigende, das Leben und die Kon
kurrenz erſchwerende Laſt fortgeſchleppt. Damit nicht genug,
war es notwendig, um die „Sammelpolitik“ beim Zolltarif
durchzuſetzen, über die geſamte Induſtrie ein feinmaſchiges Netz
von Zöllen zu legen, durch die ihre Entwickelung behindert wird.
Zu guter Letzt gelang es auf Grund des neuen Zolltarifs mit
Ausnahme Rußlands, das ſich in einer Notlage befand und der
Länder des Dreibundes, mit keinem großen Staat einen lang
friſtigen Handelsvertrag abzuſchließen, und auch bei den erſteren
hat man ſich Zollerhöhungen gefallen laſſen müſſen. Statt des
dauernden Schutzes, den die Capriviſchen Handelsverträge ge
währten, hat man einen dauernden Zuſtand der Unſicherheit
geſchaffen. Jn der Kolonialpolitik vollzog ſich während dieſer
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Zeit der Uebergang zum Jmperialismus. Die Vorgänge
in den Kolonien ſind zu wichtigen Reichsangelegenheiten ge
worden, die Kolonialpolitik bildet nunmehr den Brennpunkt
der auswärtigen Politik des Reichs. Das Ergebnis davon ſind
die ſich häufenden Konflikte mit den andern Kolonialmächten.
Dazu kam die unglückſelige Politik gegenüber Rußland.
Erſt ließ man ſich durch die franzöſiſchruſſiſche Entente impo
nieren und ſchwanzwedelte ſeinerſeits vor dem Zaren. Dann

können. Bülow bewies ſeine hanze politiſche Kurzſichtigkeit,
als er Japan den Rat gab den Krieg nicht zu wagen, alſo vor

Gewiſſen redet, weil ſie ihn geſtürzt haben und er habe ſie

t findet jetzt und bedauert e vo er keine t Ge

ſich ſelbſt ſtellte, als wenn man uns nicht hörte, alle Welt ſei

glaubte man, mit Rußland in Oſtaſien Geſchäfte machen zu
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und die Mansfelder Kreiſe.

Rußland zurückzutreten. Als Rußland zurückgeworfen wurde,
ſah die Reichsregierung ihre oſtaſiatiſchen Pläne zum Schaum
zerfließen. Statt aber der neuen Welt gerecht zu werden und
aus ihr Kapital zu ſchlagen, verging man in Sorgen um den
von der Revolution bedrohten Zarenthron, wofür dann der
Zar durch das Bündnis mit England quittierte. Die Welt
ſtellung Deutſchlands iſt erſchüttert, darüber gibt es keinen
Zweifel. Jm beſonderen iſt der Dreibund während dieſer
Kanzlerſchaft vollends zermürbt worden durch den bedingungs
loſen Anſchluß an Oeſterreich im Orientkonflikt hat man ihn
faktiſch in einen Zweibund verwandelt. Oeſterreich ließ es
ſich gern gefallen, daß das Reich ihm ſeine Armee und Kriegs
flotte zur Verfügung ſtellte; ob jedoch im Ernſtfall Deutſch
land über die öſterreichiſchen Wehrkräfte würde disponieren
können, darüber dürfte wohl in dieſem Augenblick nicht einmal
die öſterreichiſche Regierung Beſcheid geben können. Das iſt
aber das einzige Erbſtück, daß dieſer Kanzler dem Lande hinter
läßt den Dank vom Hauſe Oeſterreich!

Nun tritt er zurück und ſieht die politiſche Nemeſis herauf-
ziehen, weil er nicht mehr regieren wird. Dieſe aber iſt nichts
anderes als der Machtzuwachs der Sozialdemo-
kratie. Dazu führe die jetzige Regierungsmehrheit. Und
fragt man, weshalb er den Reichstag nicht auflöſte, um dieſe
Mehrheit loszuwerden, ſo antwortet er: weil das zu einem
Machtzuwachs der Sozialdemokratie führen
würde. Das ſei der eigentliche Grund ſeines Rücktritts, ſagt
er. Alſo, ob ſo oder ſo, wir wachſen und gedeihen, obwohl er
uns „redneriſch überwunden“ hat.

Von der Angſt vor der Sozialdemokratie lebte er, ihr ver
dankte er ſeine Größe, und er ſtarb an der Angſt vor der
Sozialdemokratie. Er gab ſich ſelbſt den politiſchen Tod, nach
dem ihm die Junker freundlichſt die Seidenſchnur überließen.

Und die Furcht vor der Sogiag x eiern
Druck, unter dem der Liberalismus leidet, auf dem er ſich zuleht
hat ſtützen wollen. Darum fleht man uns von jener Seite ſo
gottsjämmerlich an: „Flößt uns weniger Furcht ein!“ Viel-
leicht, wenn wir uns bemühen in Ton und Abſtimmung, ge
lingt es auch einmal. Daß man aber mit glatten Worten der
Sozialdemokratie nicht beikommen kann, das zeigt am beſten die

Kanzlerſchaft Bülows. e
Die Sozialpolitißk des neuen Kurles.

Die Gewerbeordnungsnovelle und das Arbeitskammergeſetz
ſind durch die Schließung des Reichstags in den Papierkorb
befördert worden. Man hatte vordem ein bißchen Sozialpolitik
dringend nötig, um eine Ablenkung für die Erbitterung zu
ſchaffen, die die Ausplünderung des Volks durch die Fünf-
hundertmillionenvorlage hervorrufen mußte. Zu nehmen mit
Scheffeln und zu geben mit Löffeln iſt ja bewährter Grundſatz
jeder Regierung, die im Namen des ſozialen Königtums das
„Suum ecuique“ „Jedem das Seine“ in die preußiſche Praxis
umſetzt. Diesmal hat die erprobte Methode eine geniale Ver-
beſſerung erfahren: denn man hat mit Scheffeln genommen,
was zu holen war; was man aber mit Löffeln zu geben ver
ſprochen hatte, hat man wieder zurückgenommen. Man zeigt
ſeinen guten Willen und ſteckt das Geld ein.

Das Organ der ſcharfmacheriſchen Unternehmer, die frei-
konſervative Poſt, iſt natürlich von dieſem vorläufigen Ausgang
der Dinge aufs höchſte erbaut. Was für ſie und ihre Männer
der Hauptgewinn an der Schließung des Reichstags iſt, ſagt ſie
ganz deutlich:

Die Schließung des Reichstags iſt auch aus dem Grunde
zweckmäßig, weil ſie die Möglichkeit bietet, die in der letzten
Seſſion vorgelegten Geſetzentwürfe an der Hand der Ver-
handlungen und ſonſtigen ſich inzwiſchen ergebenden Mate
rialien einer Nachprüfung zu unterziehen; ſie iſt insbeſondere
wünſchenswert, da gegen das Arbeitskammergeſetz und die
ſog. große Gewerbeordnungsnovelle, namentlich in der von
der Reichstagskommiſſion beſchloſſenen Faſſung die erheb
lichſten Einwendungen gemacht worden ſind. Sofern man
auf Grund dieſer Einwendungen nicht zu dem Entſchluß ge
langt, auf die Verfolgung des einen oder andern geſetz
geberiſchen Plans ganz zu verzichten, ſo wird jedenfalls bei
der neuen Redaktion der Geſetzentwürfe auf dieſe Einwen-
dungen gebührend Rückſicht zu nehmen ſein.

Das alſo iſt der Zweck der Uebung. Die dürftigen Fort-
ſchritte der Sozialpolitik, die von den abſoluten Rückwärts-
kapitänen unſerer Jnduſtrie aus der Gewerbeordnung, nament
lich dem Heimarbeiterſchutz, und aus einer noch nicht einmal
gleichberechtigten Arbeitervertretung in Arbeitskammern be
fürchtet werden, hat man verhindern wollen. Die Geſetzent-
würfe dürfen entweder gar nicht mehr oder doch nur in einer
Form wiederkehren, in der ſie für die Herren im Hauſe nichts
Verfängliches enthalten. Es ſoll eben, um mit dem General
direktor Hilger zu ſprechen, auch diesmal wieder bei „weißer
Salbe“ ſein Bewenden haben.

Dem neuen Staatsſekretär des Jnnern, Herrn Delbrück, ſagt
das Unternehmerblatt nach, daß er ſich zwar „durch nach ſeiner
Auffaſſung unberechtigten Widerſpruch ſeitens der Arbeitgeber
von ſeinen Plänen nicht abbringen läßt“, daß er aber auf der
andern Seite „bereit iſt, berechtigte Forderungen derſelben zu
berückſichtigen“. Delbrück iſt der Poſt lieber als Poſadowsky,
ſie verſichert:
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Von ihm iſt nicht zu befürchten, daß er ſich, wie das vor
1907 im Reichsamt des Jnnern vielfach der Fall war, bei
ſeinen ſozialpolitiſchen Vorlagen dazu mißbrauchen laſſen
wird, Partei- und Wahlrückſichten einen ungebührenden Ein
fluß einzuräumen.

Man darf nicht vergeſſen, daß der Sturz Poſadowskys im
Jahre 1907 ein Werk der freikonſervativen Poſtleute war, wie
jetzt der Sturz Bülows ein Werk der agrariſchen Kreuzzeitungs-
ritter ift. Wie Bülow jetzt über das „frivole Spiel der Kon
ſervativen, ſo klagte Poſadowsky damals über die „giftigen
Angriffe“, denen er von der Reichspartei ausgeſetzt ſei. Aber
Poſadowskys Flucht in die Oeffentlichkeit blieb vergeblich, das
ſoziale Königtum ſtand nun einmal im Zeichen der „vollen
Kompottſchüſſel“. Der giftige Angreifer v. Gamp wurde in den
Freiherrnſtand erhoben, Poſadowsky ging und an ſeine Stelle
trat Herr v. Bethmann, der jetzige Reichskanzler. Wenn jetzt
im Reichsamt des Jnnern abermals ein Umzug ſtattfindet, der
von der Scharfmacherpreſſe mit Freude begrüßt wird, ſo könner,
ſich die Arbeiter und mit ihnen alle, die ein Vorwärtsſchreiten
auf den Bahnen ſozialer Reformen für notwendig halten, ein
Bild davon machen, was die Sozialpolitik des Reichs vom neuen
Kurſe zu erwarten hat. Agrarier und Unternehmer ſind die
eigentlichen Herren in den oberſten Reichsämtern.

Politiſche Uebersieht.
Halle a. S., 19. Juli 1809.

2 A mBülows „ſiegender“ Abzug
Die agrariſche Deutſche Tageszeitung tut das Gerede vor

Bülows ſozialiſtentötender Fertigkeit mit folgenden Worten ab
Endlich iſt Fürſt Bülow auch im Unrecht, wenn er der

e Niederlage der Sozialdemokratie hält. Wir haben bereits damals darauf aufmerk
ſam gemacht, daß es ſich nur um einen ſtrategiſchen Sieg über
die Sozialdemokratie, nicht um eine taktiſche Niederkämpfung
handelte; denn auch damals hat die Sozialdemokratie um
Hunderttauſende von Stimmen zugenommen. Hatte auch die
Ausdehnungskraft der Sozialdemokratie etwas nachgelaſſen,
dafür, daß ſie ſich, wie Fürſt Bülow meint, bereits im Rück
gang befunden habe, liegt nicht das geringſte Anzeichen vor.

Das iſt bitter für den Schreiber des berüchtigten Silveſter
briefs. Er hat über die Sozialdemokratie ſo „geſiegt“, daß er
nicht wagte, durch eine Reichstagsauflöſung das Volk zu be
fragen, ſondern feige ausriß!

Am Sonntag iſt übrigens Bülow von Berlin nach Klein
Flottbeck abgedampft. Dabei wurde noch eine große Komödie
aufgeführt. Auf der Straße brüllte man Hurra (daß er ver
ſchwindet?) und auf dem Bahnhofe waren die „Spitzen der
Behörden“. Dann großes Tücherſchwenken. „Das Fürſten-
paar,“ ſo heißt es in den Telegrammen, „war von der Huldi-
gung ſehr gerührt und Abſchiedstränen konnte man in
den Augen der Scheidenden wahrnehmen.“ Weiter heißt es,
Bülow werde keine Memoiren ſchreiben, um ſeinen Nach
folgern keine Schwierigkeiten (1) zu bereiten. Er wüßte freilich
manches zu erzählen von Kamarillen und
ment und dergleichen herrlichen Sachen.

r

perſönlichem Regi-

Das dankbare Vaterland.
Nach Beendigung des deutſch franzöſiſchen Kriegs wurden für

den damaligen Reichskanzler und neun Generale aus der fran
zöſiſchen Kriegsentſchädigung als „Dotationen“ genau ſo viele
Millionen ausgeſchüttet, wie für Hunderttauſende einfacher
Soldaten als Kriegsinvalidengelder bewilligt wurden. Die
Folge davon war die, daß zahlreiche Deutſche, die 1870 bis 1871
ihre Geſundheit für das Vaterland aufs Spiel geſetzt und ge
opfert hatten, in bitterſter Not lebten, über die ſie auch durch
die Ueberweiſung eines Leierkaſtens mit der Melodie von „Jch
hab mich ergeben“ oder „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“
nicht hinweggebracht wurden. Den allerärmſten unter den
Kriegsteilnehmern hat man jetzt 38 Jahre nach dem deutſch
franzöſiſchen Kriegel! einen „Ehrenſold“ zugedacht.

Der Reichstag hat noch kurz vor dem Seſſionsſchluß einen
Geſetzentwurf endgültig angenommen, der gemäß einem An-
trage des Grafen Oriola den Kriegsteilnehmern die Gewährung
eines Veteranenehrenſolds ſicherſtellt. Nach dem Geſetze werden
alle Kriegsteilnehmer, die J

a) unterſtützungsbedürftig oder

b) älter als 60 Jahre ſind, uund deren Einkommen im Jahre die Summe von 600 Mk. (H,
nicht erreicht, jährlich

eine Beihilfe von 120 Mk.
erhalten. Anträge um Bewilligung der Beihilfe ſind an die
Ortsbehörde des Wohnorts zu ſtellen, jedoch aber erſt nach Jn
krafttreten des Geſetzes.

Wie wir hören, wird der Entwurf vom Bundesrat demnächſt
in der Faſſung des Reichstags angenommen werden. Ein über
wältigend großartiges Geſetz!l Und dazu hat man 88 Jahre
gebraucht, um Kriegern, die mit ihrem Einkommen unter
600 Mk. bleiben, täglich ganze 33 Pfg. zuzuweiſen! Wehe dabei
dem Aermſten, der die horrende Summe von 601 Mk. verdient
Jhm bleiben die 88 Pfg. ein unerreichbares Paradies]!
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Auf in Kuldigungstel
egramm, das Herr BaſſermannNamens der nationalliberalen Reichstagsfraktion dem FürſtenBülow 227 antwortete dieſer u. a. f war

Ohne treue und verſtändnisvolle Unterſtützung derNationalliberalen wären meiner inneren Pol We kelg
nicht beſchieden geweſen, deren ich mich rückblickend Frau

darf. Dazu rechne ich vor allem auch heute noch die Ergeb
niſſe gemeinſamer Arbeit der konſervativen und liberalen

Fr die in großen nationalen Fragen für unſer poli
werden wird, mögentiſches Leben immer wieder no

r Gegenſätze ſie verhindern.
ie „große nationale Frage“ wird ja wohl eine

große Militärvorlage ſein, mit der der Reichstag im nächſten
Jahre beglückt werden wird, und bei 5 Gelegenheit dürften
ſich die feindlichen Blockbrüder auch g wieder zuſammen
finden, nur daß dann das Zentrum Dritter im Bunde ſein
wird. Herr Baſſermann hat es auf dem nationalliberalen Par
teitag auch ſchon verraten, „wie ſchwer es für eine Partei wie
die unſere iſt, wochenlang in einer rein negativen Haltung zu
verharren“. Bis zur Eröffnung des Reichstags werden aber
nicht bloß Wochen ſondern Monate ins Land gehen, bis dahin
wird der nationalliberale Heldenzorn über die „zeitweiligen
Gegenſätze“ ſchon beträchtlich abgekühlt ſein. Bülows Propheten
wort kann ſich früher bewähren, als mancher heute noch ahnt.

Die „Beſitzſtenern“ taube Nüſſe!
Jrn Sachen der Talonſteuer macht die Köln. Ztg. darauf auf

merkſam, daß im Geſetz der Satz ſteht: „Befreit ſind Gewinn
anteilſchein und Zinsbogen, die vor dem Jnkrafttreten dieſer
Vorſchriften ausgegeben ſind.“ Dadurch werde, ſo meint das
Blatt, der Ertrag der Steuer auf abſehbare Zeit faſt aufgehoben.
Nach dieſem Wortlaut unterliegt es kaum einem Zweifel, daß
Gewinnanteilſchein und Zinsbogen, die vor dem 1. Auguſt 1909
ausgegeben werden, ohne Rückſicht auf den Beginn ihrer Lauf-
seit ſteuerfrei ſind Hält ſich der Bundesrat beim Erlaß
ſeiner Ausführungsbeſtimmungen ſtreng an den Wortlaut des
Geſetzes, ſo bewirkt er dadurch, daß die neue Steuer für die
nächſten 10 bis 20 Jahre nur geringfügige Erträge liefert.“

Wir verſtehen nicht, wie das Vlatt auch nur einen Augenblick
annehmen kann, der Bundesrat werde etwas anderes verordnen,
als was im Geſetz ſteht. Das darf er ja gar nicht.

„Reform“ der Fahrkartenſteuer.
Statt die Fahrkartenſteuer aufzuheben, ſoll ſie bekanntlich

„uusgebaut“ und „reformiert“ werden. Wie die Poſt hört, wird
dem Reichstage in der nächſten Tagung dieſe Fahrkartenſteuer
Reformvorlage zugehen. Die Vorſchläge der Regierung zur
Reform der Fahrkartenſteuer werden ſich an die Denkſchrift der
Regierung über die Fahrkartenſteuer anlehnen, die der Kom
miſſion auf ihr Verlangen vom Reichsſchatzamte vor mehreren
Wochen vorgelegt wurde. Die Regierung hat einen 8ipro
zentigen Zuſchlag unter Freilaſſung der Fahrkarten vierter
Klaſſe zum Preiſe bis zu einer Mark in Anregung gebracht.
Jn dieſem Sinne wird die Regierung auch vom Reichstage die
Reform der Fahrfkartenſteuer verlangen. Jm Rechnungs-
jahre 1907-08 blieben die Erträgniſſe der Fahrkartenſteuer um
10 Millonen hinter dem Voranſchlage zurück. Jm Rechnungs-
jahre 1908-09 wurde die Fahrkartenſteuer mit 24 Millionen
Mark eingeſtellt. Nach den ſoeben abgeſchloſſenen Einnahme
berechnungen hat ſie aber nur etwas über 18 Millionen ein
gebracht, iſt alſo um 6 Millionen hinter den erwarteten Ein
nahmen zurückgeblieben.

Den Gipfel der klerikalen Heuchelei.
erklimmt die Vonner Deutſche Reichszeitung. Die Kölniſche
Zei hatte durch Zahlenvergleiche nachweiſen wollen, daß der
Deutſche pro Kopf immer noch geringere Steuerlaſten trage,
als der Engländer und der Franzoſe. Darauf ſchreibt das ge
nannte Zentrumsblatt in ſeiner Nr. 347:

„Dieſe Statiſtik iſt einfach Unſinn, denn die Steuern wer
den nicht von jedem Kopf bezahlt, ſondern ein Familienvater
zahlt in Deutſchland meiſtens für ſechs bis acht Köpfe, wäh
rend er in Frankreich nur für zwei bis vier Köpfe Lebens
unterhalt und Steuern bezahlen muß. Die Laſten ſind alſo
für ihn doppelt ſo groß, und es entfallen nicht auf ihn

b

Der Bis iſt tot, es lebe der in. 88,54 Mk., ſondern 67,08 Mk. Steuern, gegen England mit
57,54 Mk., Frankreich mit 61,08 Mk.

Das Zentrumsblakt hätte auch noch hinweiſen können auf
den m hen Volkswohlſtand und auf die viel gerechtere
Steue ng in den beiden andern Ländern. England läßt
die Einkommen bis 8200 Mk. völlig von direkten Steuern frei,
wodurch ſich allein ſchon der Zahlenhumbug mit der Berechnung
pro Kopf kennzeichnet.

Daß man aber gerade jetzt die außerordentlich hohe Steuer
belaſtung des deutſchen Volks in einem Zentrumsblatt ſo
treffend gekennzeichnet findet, dafür es nur eine Er

Blatt muß ſeine Leſer ſo über alle Maßen
ſtump ig halten, daß es bt. ſie hätten die volksfeind-
lichen Taten der Zentrumsfrakeion der jüngſtvergangenen Tage
n vergeſſen. Aber es kommt noch beſſer. Das Blatt ſchreibt
weiter

„Welchen Sinn hat es überhaupt. Steuern pro Kopf der
Bevölkerung auszurechnen, wenn man dabei nicht auf die
Gedankenloſigkeit der Leſer rechnete? Man möge doch ein
mal eine Statiſtik ausarbeiten, wie hoch die einzelnen Steuer
zahler in Deutſchland belaſtet ſind. Eine ſehr einfache Ar
beit, da die Zahl der Steuerzahler genau bekannt iſt. Man
möge ferner einmal feſtſtellen, wie viele Prozente die Steuern
von dem Einkommen der Steuerzahler darſtellen. Man wird
da ganz erſchreckende Ziffern erhalten.

Sobald die im Reichstage beſchloſſenen neuen Steuern in
Kraft treten, wird deren Unerträglichkeit dem deutſchen Volke
ſo klar werden, daß es ſich durch ſtatiſtiſche Trugſchläſſe nicht
mehr täuſchen laſſen kann.“

Ja, das alles ſteht in einem großen angeſehenen Zentrums
blatt, in einem Vlatte derjenigen Partei, die alle dieſe neuen,
unerträglichen Steuern dem armen Volke zu den vielen ſchon
vorhandenen aufgeladen hat, die die Schuld an der neuen Vier
hundertmillionenſchröpfung trägt, die den Beſitz vor jeder ernſt
haften Belaſtung ſchützt und den oſtelbiſchen Schnapphähnen
immer wieder Millionen Liebesgaben zuſchanzt.

Jugendliche und Reichsvereinsgeſetz.
Die Genoſſen Kreher und Pinkert waren als Veranſtalter von

Konfirmationsfeiern für die ſchulentlaſſene Jugend
vom Dresdener Schöffengericht zu je 50 Mark Strafe ver
urteilt worden, weil die Anſprache des Genoſſen Düwell für
„politiſch“ erachtet wurde. Beide legten Berufung gegen das
Urteil ein und das Landgericht ſprach am Sonnabend nach der
Verteidigung durch Rechtsanwalt Heine-Berlin beide Ange
klagte frei.

Desgleichen wurde Genoſſe Föller, Bevollmächtigter des
Metallarbeiterverbands in Dresden, der zu 5 Mark Strafe ver
urteilt worden war, weil er einen Lichtbildervortrag über Rom
für die Jugendabteilung nicht angemeldet hatte, ebenfalls fr e i
geſprochen. Dieſe Sache hatte ſchon ſämtliche Jnſtanzen
durchlaufen. Das Schöffengericht hatte verurteilt, das Land
gericht freigeſprochen auf Reviſion der Staatsanwaltſchaft hob
das Oberlandesgericht das freiſprechende Urteil auf und ver
wies die Sache an das Landgericht zurück, das jetzt wiederum
zur Freiſprechung gekommen iſt.

Eine Lehre für die „Obrigkeit“ in Halle!

Vom Sieg der Revolutionäre in Perſien.
Aus Teheran wird gemeldet: Den Schahtruppen um Sal-

tanabad wurde ein Ultimatum geſtellt, innerhalb 24 Stunden
die Waffen zu ſtrecken, da ſonſt ein Angriff erfolgen würde.
Das neue Wahlgeſetz, das aus 38 Artikeln beſteht, wird binnen
kurzem erſcheinen.

Ein Erlaß der beiden Generale Sardar Aſſad und Sipahdar
verkündet die Thronbeſteigung des älteſten Sohnes des abge
ſetzten Schahs unter dem Namen Sultan Achmed Mirza und die
Regentſchaft Aſid El Molk. Der Regent hat nun den Willen
der ſiegreichen Nationaliſten zu tun.

Mit der Eroberung Teherans und mit der Entthronung des
Schahs ſcheint die perſiſche Revolution zu denſelben Ergebniſſen
hinleiten zu wollen, wie die türkiſche, und es läßt ſich durchaus
nicht der Zuſammenhang zwiſchen beiden Staatsumwälzungen
wegleugnen. Beides, die türkiſche wie die perſiſche Revolution,
Bewegungen innerhalb der großen elektriſchen Welle, die über
ganz Aſien hinflutet. Beider Länder aſiatiſche Deſpotien, deren

In beiden die obſiegende Partei Elemente mit liberalen und
nationalen Tendenzen, die durch eine Parlamentsregierung
der Warenproduktion die Wege ebnen und dem Profit der
bürgerlichen Klaſſe die Tore erſchließen und zum zweiten die
Ausländer hinausjagen wollen

Wenn aber ſchon die türkiſche Revolution ein brodelnder
Hexenkeſſel voller Probleme iſt, ſo iſt es noch weit zweifelhafter,
ob die perſiſchen Revolutionäre die Früchte ihres Sieges unge
hindert pflücken werden. An dem Beſtand der Türkei ſind ſo
viele Mächte intereſſiert, die, aufeinander eiferſüchtig, ſich
gegenſeitig die Wage halten und damit allein ſchon eine Auf-
teilung der Türkei verhindern, ganz abgeſehen davon, daß die
osmaniſche Armee immerhin als militäriſcher Faktor in Be
tracht kommt. Perſien iſt aber von zwei Mächten als Jnter
eſſenſphäre erkoren worden, von Rußland und England, und in
den Plänen der Machthaber an Themſe und Newa auch ſchon
längſt aufgeteilt. Die erſten Schritte zur Aufteilung ſind ja
auch bereits gemacht: die Ruſſen haben Täbris beſetzt, ſie ſitzen
in Meſchhed, der Hauptſtadt der zweitgrößten Provinz von
Perſien, Charaſſan, und richten ſich im Norden von Perſien als
dic Herren häuslich ein. Dieſe ruſſiſche Eroberungspolitik wird
ſich auch kaum durch die Erfolge der perſiſchen Revolutionäre
im Vordringen aufhalten laſſen, und ſo iſt der Sieg der per
ſiſchen Revolution ſo lange ein halber Sieg, als er nur über das
Reaktionsregime des Schahs und ſeiner Trabanten erfochten.

Den entſcheidenden Stoß wird die Revolution gegen den
Zarismus zu richten haben.

Zwei franzöſiſche Sozialgeſetze.
Aus Paris ſchreibt man uns: Kammer und Senat haben

noch kurz vor Torſchluß, ehe ſie in die großen Ferien gingen,
zwei Geſehe zur endgültigen Verabſchiedung gebracht. Es han-
delt ſich bei beiden Geſetzen um Sozialgeſehe, die trotz
oder wegen ihrer dringlichen Notwendigkeit ſeit mehr als
einem Jahrzehnt zwiſchen den beiden geſetzgebenden Körper
ſchaften hin und herpendelten, ohne zum Abſchluß kommen
zu können. Das eine Geſetz betrifft die Wnterſagung
des Gebrauchs von Bleiweiß zu induſtriellen
Zwecken, das andere die Regelung der Penſions
verhältniſſe der Eiſenbahner.

Das Geſetz, betreffend das Bleiweißverbot, deſſen Zuſtande-
kommen an dem Verlangen des Senats, eine Jndemnität
an die betroffenen Fabriken zu zahlen, bisher geſcheitert war,
ſieht eine fünfjährige Webergangsperiode vor,
jedoch keine Entſchädigung. Dieſe Beſtimmung iſt
von Bedeutung, wie auch das Geſetz an fſich, das endlich mit
den gräßlichen Maſſenvergiftungen aufräumt, für die bisher
kein Strafparagraph exiſtierte.

Das zweite Geſetz, das von der Kammer in der Faſſung
des Senats votiert wurde, beſtimmt die Penſionsberech-
tig ung aller Beamten und Arbeiter der Eiſenbahnen mit
voller Penſion, d. h. der Hälfte des Durchſchnitts-
einkommens, nach fünfundzwanzigjähriger Dienſtzeit und einem
Alter von 50 Jahren für Maſchinenführer und Heizer, 55 Jah
ren für das übrige Zugperſonal und die Werkſtättenarbeiter
und 60 Jahren für das Bureauperſonal. Die Penſionsberech-
tigung tritt außerdem bei Jnvalidität, zugezogen in Ausübung
des Dienſtes, ein, und beim Ausſcheiden aus dem Dienſte aus
andern Urſachen, in letzterem Falle jedoch nur nach 15jähriger
Dienſtzeit. Bei kürzerer als fünfundzwanzigjähriger Dienſt
zeit erfolgt eine entſprechende Verminderung, die jedoch nicht
unter einem Zehntel des Durchſchnittsverdienſtes betragen därf.
Bei längerer Dienſtdauer erfolgt eine entſprechende Erhöhung
und bei vorzeitigem Ausſcheiden die Rückzahlung der geleiſte
ten Beiträge, die 5 Prozent des Gehalts betragen.

Deutſches Reich.

Die Agrarier und Bethmann-Hollweg. Der Präſident des
deutſchen Landwirtſchaftsrats, Graf SchwerinLöwit, hat den
neuen Reichskanzler antelegraphiert, zu ſeiner Ernennung be
glückwünſcht und die Erwartung ausgeſprochen, daß er gleich
Bülow ein agrariſcher Reichskanzler ſein möge. Bethmann-
Hollweg antwortete prompt und verſicherte, für die Leiſtungs

10 Ennte.
Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

[Nachdr. verb.

Wilſon verließ das Zimmer und Winſton ſchritt hinaus
auf die Veranda, wo er ſich eine neue Zigarette anzündete
und auf dem Schaukelſtuhl Platz nahm. „Faſt ſieht es ſo
aus,“ ſprach er lächelnd vor u hin, „als ob ich hier eine Art
Generalfaktotum werden ſoll. Ein lieber, alter Knabe, dieſer
Wilſon, aber durchaus unpraktiſch und gar kein Geſchäfts
mann!“ Nachdenklich ſaß er einige Minuten da und ſprang
dann ungeduldig wieder auf. „Aber wie komm' ich nur dazu,
mich über Wilſons Mangel an Geſchäftsſinn luſtig zu machen.
Bin ich denn in S r r beſſer ausgeſtattet als er?

lt mir nicht ſelbſt nur der leiſeſte Schimmer einer
laſſen Ahnung von geſchäftlichen Dingen? Na, wir werden

ja ſehen, wie es kommen wird.“

Er warf die I fort und ſchritt, die Hände auf dem
Rücken, in der Veranda auf und ab, in jedem Blicke unver

hlene Anerkennung und Bewunderung für die künſtliche Aus
tung des kleinen Heims, in das er ſo plötzlich hineinge-

war. Obwohl die NarzißFarm höchſtens den dritten
Teil des Umfanges der S g einnahm, machte die
Einri des Hauſes doch den Eindruck, als ob der Be
trieb der kleineren weit lohnender als der der größeren Farm
wäre. Ueberall gigte ſich guter Geſchmack und ausgeprägte
Ordnungsliebe. Der Bau war eine getreue Nachahmung eines
Schweizerhauſes mit vorſpringendem Giebel, weinumrankten
Balkons, altdeutſchen farbigen Fenſtern und efeubedeckten
Mauern. Wohlgepflegte Gartenanlagen mit Buxbaum und
Roſenhecken umgaben das Haus, in deſſen Nähe ſich ein offener,
von wildem Wein umrankter Sommerpavillon befand.

Gemächlich ſchlenderte er den mit Kies bedeckten Gartenwe
entlang, atmete in ter Zügen den wonnigen Wohlgeru
der Blumen ein und dankte dem Geſchick, daß er ein Bad

hatte nehmen und V vor Kopf bis zu den Füßen umkleiden
dürfen. Jn der Taſche ſeines luftigen Jacketts fand er ein

Paket Zigaretten, wovon er eine anzündete. ann nahm
er in dem Pavillon Platz und vollendete ſein Rauchopfer.

Einige Augenblicke ſpäter vernahm Winſton leichte Schritte
und eine ſchlanke Geſtalt in einem gelben Muſſelinkleide mit
einer gelben J 7 in dem goldenen Haar, ſtand plötzlich vor
ihm. Es war Grace Wilſon. Er erhob ſich und machte ihr
eine leichte, ungezwungene Verbeugung.

Sie ſchaute ihn unverwandt an und begann dann herzlich
zu lachen. „Sie ſind der Mann, der
„Tornado Tom eine wohlverdiente Tracht Prügel gegeben
3 dert der bin ich und mein Name iſt Winſton, wie

Ihnen chon früher ſagte. Jhr Vater war ſehr gut zu
r.m

„Sie bringen mich da auf etwas, worüber ich gern mit Jhnen
ſprechen möchte,“ ſagte ſie und ein zartes Rot färbte ihr Ge
ſicht, während die langen, ſeidenen Wimpern ſich über die
tiefblauen Augen ſenkten.

„Jch ſtehe ganz zu Dienſten,“ erwiderte er. „Bitte, ſprechen
Sie weiter.“

Sie blickte ihn an. „Es iſt ſo delikat, was ich zu ſagen
habe und ich weiß nicht, ob ich die rechten Worte finden
werde. Vater ſagt daß Sie ein Gentlemann ſind ich bin
gleichfalls dieſer Anſicht, jedoch, wir wiſſen nichts Beſtimmtes
von Jhnen Sie verſtehen

„Jch nehme Jhnen Jhr Mißtrauen unter den Umſtänden
weiter nicht übel,“ entgegnete Winſton. „Jch fürchte

„Nein, nein!“ unterbrach ſie ihn, „glauben Sie nicht,
daß ich Jhnen mißtraue. Sie ſehen wie ein Mann
aus, dem ſein Wort und Ehre heilig iſt. O, wie theatra-
liſch und unnatürlich all' dies klingt. Es muß aber geſagt
werden. habe Sie veranlaßt, hierher zu kommen
Vater von Jhrem Zweikampf, ſowie meinen Anteil daran,
erzählt. Es muß Jhnen ſehr unweiblich von mir erſchienen
ſein, daß ich Sie gewiſſermaſſen zu dem Kampfe drängte

„Keineswegs, denken Sie das gar nicht,“ unterbrach er ſie.
„O, ich bin ganz von der Sache abgekommen,“ warf ſie

etwas pikiert ein. „Jch wollte durchaus nicht um Nachſicht
fur mein Benehmen bitten. Jch wollte vielmehr nur darauf

inweiſen, daß ich für Jhre Gegenwart auf der Farm ver-
antwortlich bin. Vater hat eine ſehr gute Meinung von Jhnen

ewonnen und bringt Jhnen unbegrengztes Vertrauen entgegen.
r hat es auch in früheren Fällen anderen Perſonen

gegenüber getan und mit ſeiner Vertrauensſeligkeit ſchon ſehrtrübe Srſahrunges gemacht. Es wäre beſſer ſw ihn, wenn

er ſich etwas mehr Zurückhaltung auferlegte, doch bringt er
das nicht fertig. Er iſt viel zu unpraktiſch und paßt gar nicht
in. das amerikaniſche Leben. Aber, Mr. Winſton,“ ſie ſenkte
ihre Stimme und blickte ihrem Gegenüber ſt ins Geſicht,
„er war mir in all' dieſen Jahren Vater und Mutter zugleich,
und es gibt keinen beſſeren, edleren, uneigennützigeren Menſchen
als a auf der Welt. Sie ſind mir nicht böſe, daß ich dieſe

e r r f h ebeſitzt keinen Anſpruch au r Vertrauen,“ entgegneteRWinſton, „und kann de heute noch nicht erklären, wie
ich in dieſe außergewöhnliche Lage kam, in der Sie mich erſt
erblickten. Der Tag wird jedoch kommen, an dem ich Jhnen
dieſe Erklärung g werde. Und mittlerweile bitte ich Sie,
ſich verſichert zu halten, daß ich das von Jhrem Vater mir
entgegengebrachte Vertrauen in keiner Weiſe mißbrauchen, daß
ich vielmehr alles tun werde, was in meiner Kraft ſteht, um
ihm zu helfen.“

Grace Wilſon erhob ſich und reichte Winſton die Hand.

ſie und ein bezauberndes Lächeln erſchien in ihrem Antlitz
auf dem er ein paar allerliebſte Grübchen entdeckte, die es
ihm faſt ebenſoſehr antaten, wie die ſtrahlende Pracht ihrer
dunkelbraunen Augenſterne. „Jch glaube an Sie und ver-
lange daher keinen amtlich atteſtierten Lebenslauf von Jhnen
u ſehen, es ſei denn, daß Sie n ger zu geben wünſchen

er ſelbſt dann wäre er überfl
Bevor er etwas erwidern konnte, hatte ſie den Pavillon

verlaſſen, und er ſah ſie zwiſchen dem Roſengebüſch ver
ſchwinden. Lächelnd zündete er eine neue Zigarette an.

Er hätte ſich wahrlich nicht träumen laſſen, daß er auf
einer Farm im Weſten der Verkörperung des weiblichen Jdeals
begegnen würde, das er ſich in Gedanken von ſeiner künfLekens efährtin gebildet hatte. Es gab nichts an tigen

ihm nicht gefallen hätte der roſige Hauch auf ihren braunenangen, die verführeriſchen Gribeen, die ler en, tief
dunkelblauen Augen, der feſte Druck ihrer kleinen, zierl
lebenswarmen Hand, das goldene Haar, das mit der gelben
Roſe darin eine Farbenwirkung hervorrief, die ſeinem Auge
ganz beſonders zuſagte.

laube gar, Du biſt verliebt und ſt im Begriffnern Ahnentötken Eſel aus Dir zu v ſo ſprach c

zu dem neuen ente der arm. „Mr.inſton, ſieh' Dich vor, alter Junge, ſanſt s um Dich
geſchehen.“

Er ſtieß den Dampf ſeiner Zigarette in di Wo
ſich. „Es heißt,“ ſo r er in ſeinem Se
„daß wir uns a m Jahren zu erkennen u

ehen lernen und ich bin kaum vierun geg. Jch weiß
s ehe no 57 wenig, aber ich lerne mit jedem Tage

Kein Menſch ſollte an's Heiraten denken, der nicht e
Erkenntnis der Pflichten gelangt iſt, die er der Welt und ſich
ſelbſt ſchuldet. Aber bin ich denn darüber klar geworden, was
ich der Welt Nein, ich bin mir nicht darüber klar,
und noch weniger weiß ich, was ich mir ſelbſt ſchulde

ar ſetzte ſeinen Geierher gekonrmen, um mich über
einen

Farmers und andrerſeits mit der Verteuerung des Drotes
ckt e lücklich ausgefund w.

e Ha aus en. er Lagees kleinen Grundbeſitzes m mein näches Studi

und dazu bietet ſich mir L eine Gelr a nicht wünſchen kann. Bin ich
ich na
meine Lupe zu nehmen. Und dann werde ich

An dieſer Stelle ſeines Gedankengangs wurde er durch
Grace Wilſons Stimme unterbrochen, die aus dem Roſen

„Von dieſem Augenblicke an rt Jhnen mein Vertrauen,
Mr. Winſton, ob Sie es nun n wollen oder nicht,“ ſprach

gebüſch zu ihm herüberdrang. e
Fortſetzung folgt

Nanerban von der kapi wut an uiſt und die nun mit einem i r ne gerteen
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nicht gleich von vornherein bei der Induſtrie angzueden, erehe Antworttelegramm auch die Fbrderung der en
en Erwerbsſtände“ als zu ſeizeichnet. ſ zu ſeiner Aufgabe gehörend be

Eine Komödie. Aus Worms wird gemeldet: Freiherrvon Heyl legte ſein Reichstagsmandat in die Däntt

Vertrauensmänner zurück, die ihm dasſelbe wieder einſtimmig

Wie war l den eie er werden einfach ausgeſchaltet. Man wird ſich
das merken müſſen für den Fall, daß die „Nationalen“
vehaupten, ſie ſeien keine Partei ſondern „Volks“vertreter.

Preisaufſchlag für Spiritus.
Spirituszentrale hat beſchloſſen, die Verkaufspreiſe um 10 Mk.
pro Hektoliter zu erhöhen. Der Preis für denaturiertem Spiri-
tus ſoll unverändert bleiben.

Libergles. Jn Stuttgart faßte der Geſamtausſchuß derDeutſchen olkspartei eine Reſolution, die t de für
gekommen erachtet, für die Schaffung einer einheitlichen Partei
durch die drei linksliberalen Parteien auf Grund eines frei
beitlichen Programms mit einer die Bewegungsfreiheit der
Varteigenoſſen der einzelnen Länder im Rahmen der Geſamt-
partei gewährleiſteten Organiſation einzutreten.

Schweix.
Ein neuer Fall Waſſilieff.

In Genf iſt wieder ein junger Ruſſe, namens Viktor Waſſi
lieff, wegen des „Verſuchs“ der Plünderung und des Mordes
in Nawatſcherkask, Provinz Don, von der Polizei verhaftet
worden. Jm Verhör ſoll Waſſilieff die meiſten der ihm vorge
worfenen „Miſſetaten“ zugeſtanden haben. Hoffentlich kommt
es nicht wieder zu einem neuen Handlangerdienſt der Schweiz
für den blutigen Henkerzaren!

Japan.
Verfolgung der ſozialiſtiſchen Bewegung.

Mit dem Kapitalismus wächſt der Sozialismus, aber zugleich
der Gewaltkampf gegen die Arbeiterbewegung. Die Regierung
ergreift neuerdings energiſche Maßregeln zur Unterdrückung
der in ſtarker Zunahme begriffenen ſozialdemokratiſchen Be
wegung. Das Organ der ſozialdemokratiſchen Partei Jiguſhiſo
iſt verboten worden. Jn den letzten Tagen ſind ferner zahl
reiche Hausſuchungen bei Sozialiſten vorgenommen und ver
botene Schriften dabei konfisziert worden.

Aus der Partei.
Die ſozialiſtiſchen Parlamentsfraktionen gegen die Militär

ausgaben.
Der Sekretär der italieniſchen Parteifraktion, Genoſſe Mor

gari, hat ſich an die ſozialiſtiſchen Fraktionen der verſchiedenen
Länder gewandt, um ſie über ihre Stellungnahme gegenüber

den Militärausgaben zu befragen. Der Avanti vom 15. d. M.
veröffentlicht die bisher eingetroffenen Antworten. Aus En g
land ſchreibt J. Parker, daß die Labour Party ſeit dem

Jahre 1906, dem Zeitpunkt ihres Eintritts in das engliſche
Unterhaus, jede Vermehrung der Ausgaben für Heer und
Marine bekämpft und wiederholt Motionen für eine Herab
ſetzung dieſer Ausgaben eingebracht hat. Genoſſe Max Grun-
wald antwortet, daß die deutſche Partei ebenſo wie die
Parlamentsfraktion immer und ſyſtematiſch die neuen Militär
forderungen zurückgewieſen haben. Nur einmal, bei der erſten
Leſung der Forderungen zur Unterdrückung des Hereroauf-
ſtandes, enthielt ſich die Fraktion der Abſtimmung. Für die
öſterreichiſchen Sozialiſten ſchreibt Viktor Adler, daß
die öſterreichiſche Fraktion ſtets gegen alle Militärausgaben ge
ſtimmt hat und durch das Parteiprogramm verpflichtet iſt, dies
auch in Zukunft zu tun. Gegen die neuen Forderungen bereite
die Partei energiſchen Widerſtand vor, nicht nur im Parlament,
ſondern auch im ganzen Kande. Der Sekretär der ſozialiſtiſchen
Partei Serbiens teilt mit, daß die ſerbiſche Parlaments
fraktion nie, auch nicht während der nationalen Kriſe, die durch
die Annexion Bosniens und der Herzegowina heraufbeſchworen
wurde, gezögert hat, dem kapitaliſtiſchen Staat die Bewilligung
von Militärausgaben zu verweigern und in Zukunft ebenſo
verfahren werde. Der Sekretär der ſozialiſtiſchen Fraktion des
Schweiz er Bundesrats antwortete, daß in dem Zeitraum von
1900 bis 1904 die Fraktion nicht ſyſtematiſch die Militärforde
rungen abgelehnt, aber ſich bemüht hätte, die Ausgaben zu ver
mindern und beſonders die für die Befeſtigungswerke zu be
kämpfen. Jn Zukunft werde jedoch die Haltung der Fraktion
energiſcher ſein, und ſie würde z. B. gegen die neue Forderung
von 15 Millionen ſtimmen, wofür auch der Umſtand ausſchlag
gebend ſei, daß die Arbeiterverſicherung, die die Bevölkerung
lebhaft herbeiwünſcht, immer weiter aufgeſchoben wird. Aus
Holland wird geſchrieben, daß die Oppoſition ſyſtematiſch
war und in Zukunft verbleiben werde. Genoſſe Hjalmar
Branting ſchreibt für die norwegiſche Fraktion, daß die
Partei immer den neuen Marineforderungen entgegengetreten
ſei und eine Politik der Neutralität und der internationalen
Schiedsgerichte vertreten habe.

Es wäre wünſchenswert, daß die italieniſche Bourgeoiſie von
dieſen Antworten Kenntnis nähme, damit ſie endlich aufhört,
unſerer Partei vorzuhalten, daß die Sozialiſten der anderen
Länder patriotiſch geſinnt ſeien und einzig die italieniſchen
gegen die Ausgaben für die „Größe und Macht ihres Vater
landes“ Stellung nähmen.

neue preussische Stempelsteuersätze.

Durch die am 1. Juli d. J. in Kraft geſetzte Novelle zum
Stempelſteuergeſetz ſind zum Teil neue Stempelabgaben ein-
geführt, zum Teil beſtehende Stempelſteuergeſetze erhöht wor-
den. Für die Anwendung der in dieſer Hinſicht namentlich in
Betracht kommenden Stempeltarifſtellen hat der Finanzminiſter
den Regierungspräſidenten folgende Ausführungsanordnungen
zugehen laſſen:
1. Für Jagdſcheine, die bisher einer Stempelſteuer nicht
unterlagen, iſt ein ſtaatlicher Jagdſcheinſtempel eingeführt, der
für Jahresjagdſcheine 7,50 Mk., für Tagesjagdſcheine 1,50 Mk.,

für AusländerJahresJagdſcheine 50 Mk. für Ausländer-
10 Mk. beträgt. Die Verſteuerung der

Jagdſcheine hat einſtweilen in der Weiſe zu erfolgen, daß von
den die Jagdſcheine erteilenden Behörden die erforderlichen
Stempelmarken auf der Vorderſeite der Jagdſcheine in den Ecken
aufgeklebt und vorſchriftsmäßig entwertet werden.

2. Für Jagdpachtverträge iſt der bisherige Steuer-
ſatz von ein Zehntel v. H. auf 2, 3, 65, 7, 9 und 10 v. H. erhöht
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worden. Auch ſind vom 1. Juli 1909 ab nicht nur ſchriftliche, ſon
dern auch mündliche Jagdpachtverträge ſtempelpflichtig. Schrift
liche oder mündliche Verträge über die Erlaubnis zum Ab
ſchluß jagdbarer Tiere ſtehen den Jagdpachtverträgen gleich

Saſbwitiſgoft was H ſtin zu wotkic ber dum

Der Geſamtausſchuß der

d

a vie Verſtenerung der kaufelven oder nen angeſchtoſſenen

Jagdpachtverträge erſt im Januar des Jahres 1910 vorge
nommen zu werden braucht, ſo bleiben nähere Beſtimmungen
über die Art der Verſteuerung noch vorbehalten.

8. Für Genehmigung zur Veranſtaltung von Luſtbarkei
ten ſind die bisherigen Sätze von 1,50 Mk. und 50 Pfg. ander
weit auf 10 Mk., 6 Mk., 3 Mk., 2 Mk., 1 Mk. und 50 Pfg. be
meſſen worden. Die gegenwärtig für dieſe Genehmigung zur
Anwendung kommenden Formulare ſind durch Verwendung
von Stempelmarken auf die höheren Sätze zu ergänzen.

4. Für Päſſe und Paßkarten ſind die Sätze von
1,50 Mk. und 50 Pfg. auf 3 Mk. und 1 Mk. erhöht worden. Die
bei den ausfertigenden Behörden vorhandenen Formulare für
Päſſe und Paßkarten ſind durch Verwendung von Stempel-
kalren auf die höheren Steuerſätze zu ergänzen.

Für Genehmigung der Verlängerung von Poli-
zeiſtunden iſt an Stelle des jetzigen Satzes von 1 Mk. ein ſol
cher von 25Mk. eingeführt und für Genehmigungen auf die Dauer
von weniger als einerWoche ein Stempel von 1,50M. angeordnet.
Die Genehmigungen dürfen nur ſchriftlich erteilt werden und
ſind von den ausfertigenden Behörden durch Entwertung einer
Stempelmarke zu verſteuern.

6. Weſentliche Erhöhungen der bisherigen Steuerſätze ſind
ferner eingetreten bei Erlaubniserteilungen, insbe-
ſondere ſind zum Betriebe der Pfandleihe, Pfandvermittler,
Geſindevermieter oder Stellenvermittlergeſchäfte Stempel von
25 bis 500 Mk. eingeführt bei Namensänderungen Er-
höhungen von 30 auf 100 und 200 Mk., bei Naturaliſa-
tionsurkunden von 50 auf 150 Mk., bei amtlichen Zeug
niſſen von 1,50 Mk. auf 3 Mk., bei beglaubigten Ab
ſchriften, Ausfertigungen, Auszügen, Duplikaten von 1,50
Mark auf 3 Mk.

Der Oberzolldirektion iſt eine Abſchrift dieſer Anordnungen
zur gleichmäßigen Beachtung zugegangen. Was die Beſteue-
rung der Automaten und Muſikwerke anlangt, ſo
bleibt die Ueberweiſung der Jahreskarten und der Erlaß der
Ausführungsbeſtimmungen noch vorbehalten. Die Jahreskarten
ſind von dem Hauptzollamt oder Zollamt zu erteilen, in deſſen
Bezirk der Steuerpflichtige ſeinen Wohnſitz oder ſeine Handels
niederlaſſung hat. Dieſe Behörden haben daher Anträge der
Steuerpflichtigen ſchon jetzt entgegenzunehmen, und den An
meldenden zu bedeuten, daß die endgültige Verſteuerung bis
zum Eingange der Ausführungsbeſtimmungen noch ausgeſetzt
bleiben muß.

Aus der Jugendbewegung.
Arbeiterjugend.

Die ſoeben erſchienene Nr. 18 der Arbeiterjugend hat u. a.
folgenden Jnhalt: Die deutſche Fortbildungsſchule. III. Kri-
tiſche Bemerkungen von Joh. Hoffmann-Kaiſerslautern.
Der Menſch als Droſchkengaul. Von G. Eckſtein. Bilder von
der Walze. Von G. Böttcher. Die jugendlichen Arbeiter
und die ſozialen Geſetze. Zur wirtſchaftlichen Lage der
arbeitenden Jugend. Pranger, der Lehrlingsſchinder.
Vom Kriegsſchauplatz. Beilage: Weil's recht war. Er-
zählung von A. Ger. Erinnerung von Wilh. Scharrelmann.

Ein Opfer unſerer Kultur. Der betrogene Teufel. Ge
dicht von Heinrich Seidel. Preis der Nummer 10 Pfg. Verlag
Arbeiterjugend, Berlin S. W. 68, Lindenſtraße 609.

Aus den Hachbarkreiſen.
Sozialdemokr. Verein Naumburg WeißenkelsZeitz.

Zum Fall Dr. Rubenſohn!
Jn Nr. 142 des Volksblatts vom 22. du teilten wir mit, daß

der frühere Parteigenoſſe Dr. Rubenſohn aus dem ſozialdemo
kratiſchen Verein ausgeſchloſſen wurde, weil er in einer Klage
ſache ſich als „ausgeſprochenen Feind der Sozialdemokratie“ er
klärt hat. Daraufhin hat Herr Dr. Rubenſohn dem Volksblatt
und auch dem Unterzeichneten nachfolgende Erklärung geſandt, die
in Nr. 145 zum Abdruck kam.

Auf die in Nr. 142 veröffentlichte, mich betr. Mitteilung des
Zentralvorſtandes will und kann ich mich nur auf die Feſt
ſtellung beſchränken, daß die mir unterſchobenen Sätze „während
er ein ausgeſprochener Feind der Sozialdemokratie ſei“ und„wenn er ate ſeinem Rechtsanwalt das Gegenteil mitteilt

ebenſo &zn os wie ſelbſtverſtändlich von A bis Z unwahr
ſind. erſuche (nötigenfalls auf Grund des Pretzgeſetzes)
Sie, dieſe meine Erklärung in der nächſten Nummer zu ver
öffentlichen. Auch mein Rechtsanwalt L. Sprenger hieſ. be
e auf Anfrage meinerſeits entſchieden, obiges auch nur

em Sinne nach behauptet zu haben.
Ergebenſt Dr. Rubenſohn.

Wir haben darauf geantwortet, daß der oben angeführte Satz in
der Klageſchrift enthalten iſt, daß wir aber weiter die Sache
genau feſtſtellen wollten. Dies können wir nun hente tun, da
uns jetzt endlich die Klagegkten ſelbſt ſind. Zum
genaueren Verſtändnis ſei folgendes geſagt: Dr. Rubenſohn war
angeſtellter Arzt einer Ortskrankenkaſſe in Weißenfels. Der Vor
tand dieſer Kaſſe hat Herrn Rubenſohn ſeines Amtes enthoben.
ie Gründe, aus denen dies geſchah, ver uns nichts an, ſie

ſollen auf ärztlichen Gebiet liegen. Dr. Rubenſohn hat daraufhin
die Vorſtandsmitglieder verklagt. Jn den Handakten, die uns
vorliegen, ſind nun von dem Prozeßbevollmächtigten des Herrn
Dr. Rubenſohn zuerſt die Darſtellungen der Vorſtandsmitglieder
widerlegt und dann heißt es wörtlich weiter. W

V. Jm übrigen hat der Kläger noch folgendes anzuführen:
1. Der ganze Streit iſt von den Beklagten aus rein perſön

lichen Motiven vom Zaune gebrochen. (Es folgen nun Aus
führungen gegen drei Vorſtandsmitglieder und zwei Aerzte, die
für uns hier nicht in Betracht kommen können, da dieſe Ange
leg heit uns nichts angeht. Der Zentralvorſtand.) Es heißt
dann weiter:

Der eigen tiefere Grund für das Mißverhältniszwiſchen dem ger und den Beklagten iſt aber darin zu
finden, daß die letzteren ſozialdemokratiſchen Tendenzen

uldigen, während der Kläger ein ausgeſprochener Feind der
ozialdemokratie iſt. Dies werden die Beklagten ſchwerlich

beſtreiten, daher iſt ihnen nun daran gelegen, den Kläger,
der ihnen unbequem geworden, los zu werden und durch
einen gefügigeren Arzt zu erſetzen.

So lautet es wörtlich in der Klageſchrift, die doch der Prozeß
bevollmächtigte im Auftrage des Dr. Rubenſohn aufſetzen mußte,
denn der Rechtsanwalt konnte doch die Dinge nicht kennen. Und
angeſichts dieſer Tatſache kann Herr Dr. Rubenſohn noch
dem Volksblatt ſchreiben „Die mir unterſchobenen Sätze ſind von
A bis Z unwahr.“ t Auch anderen Parteizeitungen hat
Dr. Rubenſohn Berichtigungen geſandt, bei denen er zum Teil
noch andere Ausführungen machte. Unſere Parteiorgane können
nun den vorſtehenden Sachverhalt wiedergeben und ihren Leſern
eigen, was es mit den Berichtigungen jenes Herrn auf ſich hat.

ir wollen zu dem Fall nicht das ſagen, was eigentlich noch ge
ſagt werden ſollte. Dr. Rubenſohn iſt aus der Partei aus
ge hoffentlich haben ſich mit ihm nie wieder Parteigenoſſen
zu beſchäftigen. Der Zentralvorſtand.

Zeitz, den 17. Juli 1909. J. A.: A. Leopoldt. e

Naumburg Weigeulels Zeld.
Laut S 10 unſeres Kreisſtatuts beruft der Unterzeichneke

den diesjährigen Kreistag für Sonntag, den 22. Auguſt, nach
Naumburg ein. Die Verhandlungen finden im Schwarzen
Adler ſtatt, ſämtliche Teilnehmer haben ſich ſo einzurichten,
daß ſie früh gegen 9 Uhr im Lokal ſind und dort bis Schluß der
Verhandlungen verbleiben. Die Wahlen der Delegierten er
folgen nach S 11:

„Für jeden Verein iſt mindeſtens ein Delegierter zu wählen
Zu wählen ſind für 25 Vereinsmitglieder ein Delegierter, für
50 Mitglieder zwei, für 100 Mitglieder drei und auf jede
weiteren vollen 200 Mitglieder je ein Delegierter mehr.“

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß ſich unter den Delegierten auch
Genoſſinnen befinden. Ebenſo haben wir den weiteren Wunſch,
daß möglichſt diejenigen Genoſſen mit delegiert werden, die
ſpäter die Beſchlüſſe des Kreistages auszuführen haben, vor
allem alſo die Vorſitzenden.

Als proviſoriſche Tagesordnung ſchlagen wir vor:
Bericht des Zentralvorſtandes.
Agitation und Organiſation.
Die Kommunalwahlen.
Die Preſſe.
Das Organiſationsſtatut der Geſamtpartei.
Der Parteitag in Leipzig.
Das Bezirksſtatut und der Bezirkstag.
Wahlen.
Anträge.

Der Zentralvorſtand ſtellt den Antrag, die Beiträge der
geſtalt abzuändern, daß weibliche Mitglieder pro Woche 5 Pfg.,
männliche Mitglieder pro Woche 10 Pfg. zahlen ſollen. Wir
begründen dieſen Antrag vor allem damit, daß es doch der
Wille aller Parteiangehörigen iſt, endlich in unſerem Kreiſe
wieder ein eigenes Blatt zu bekommen. Dazu iſt aber not
wendig, daß alle außer den Beiträgen einkommenden
Gelder (auf Sammelliſten, durch Extraſammlungen uſw.) aus
ſchließlich dem Preßfonds zugeführt werden, während alle
Parteiausgaben aus den Beiträgen gedeckt werden müſſen.
Dazu aber iſt eine Erhöhung der Beiträge unbedingt notwendig.
Wir hoffen, daß alle Genoſſen und Genoſſinnen der Erhöhung
zuſtimmen, die ja nur eine ſehr geringe iſt.

Wir fordern nun alle Vereine auf, in den nächſten Ver
ſammlungen Stellung zu nehmen und uns eventuelle Anträge
einzuſenden. Die Wahlen der Delegierten ſollen erſt im Juli,
nach den Neuwahlen der Vorſtände, erfolgen.

Die Jahresberichte werden vorausſichtlich in der dritten oder
vierten Juliwoche fertig. Wir haben beſchloſſen, jedem Mit
glied den Bericht gratis zuzuſtellen, damit derſelbe auch von
allen Mitgliedern durchgeleſen werden kann und ſomit vollen
Erfolg hat.

t Mit Parteigruß!
Der Zentralvorſtand. J. A.: A. Leopoldt.

Zeitz, 18. Juli. Achtung, Genoſſen! Auf die morgen,
Dienstag, abend ſtattfindende Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins machen wir nochmals aufmerkſam. Es iſt notwendig, daß
jeder Genoſſe und jede Genoſſin kommt.

Zeitz, 18. Juli. Das Gewerkſchaftsfeſt am r

ſtlokal neinige Tauſend mehr, die diesmal alle

h 2c.Ab Ball in zwei Lokalen. Die Arbeiter
ſchaft kann mit dieſem Feſt vollauf zufrieden ſein. v
Zeitz, 17. Juli. Sommerferien im Kreiſe. Jm Ver

ordnungsblatt wird bekannt gemacht: Die Sommerferien ſind in
den einzelnen Schulorten des Kreiſes im Einvernehmen mit dem
Kreisſchulinſpektor wie nachſtehend feſtgeſetzt:

i

Anfang und Schluß der

Schulort Sommerferien

vom bis
Aue 26. Juli 231. AuguſtBergisdorf 2. V 28.
Bornitz 26. JultBreitenbach 26. 21.Bröckau 2. Auguſt 28.Broſſen 26. Juli 21.Coßweda 2. AuguſtCroſſen 26. Juli Z.Draſchwitz 26. 21.lkenhain 2. Juzult 25.eußnitz 26. Juli 212.Gleina 2. AuguſtGöbitz 2. 28.n Juli J.roßpörthen n r.26. 21.aynsburg 26.euckewalde 2. Auguſt 28. D.ohenkirchen 2.ayna 26. genKleinpörthen 2. AuguſtLangendorf S.Lobas 2. D.Soitzſ 26. Juli J.Loitzſchütz 28.WMaßnitz 26. 21.Nißma 26. A.O ig 2. Auguſt 38. vOſtrau r 2. 28.Predel 26. J i 21.Profen 2. Auguſt Z.Rasberg 2 B.Rehmsdorf 2. 28.Reuden 26. A 21.Rippicha 2. Auguſt 28.Roda 26. Juli 21.SalſitzMannsdorf 26. 21.S bach 2. Zunft 28.Schkauditz 26. gnnt
Silbitz 2.Spora 26. JuliTraupitz 22. 18.Wernsdorf 2. Auguſt 28.Wittgendorf Dragsdorf 2. 28.
Wuitz 26. Juli 21.3 zaewerg, 2. Auguſt Seitz, St. Stephan 26. Juli

ettwei 26. 21.ipſendorf 26. 21.Zeitz, 18. Juli. Zur Stadtverordnetenwahl. Die alten
Wählerliſten ſind diesmal, wie es ſcheint, „revidiert“ wor
den uns Weg eine Anzahl von zu, laut
welchen die Wähler aus verſchiedenen U wurden.
Wir erſuchen alle Betroffenen, ſich an den
Genoſſen Leopoldt zu wenden.
ſind zu Unrecht aus der
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le der Ar g ſtellenm Wittenberg, 16. Juli. An die organiſierte Ar Eisleben, e s 2534 e giee der
venergertt Am 25. Juli begi nunt hier das ſehr berühmte Untern

c. nicht Wittenberger v egelſ-teben, wozu die iſt ws alle ſang iſt nichtammen un S

eS e ſtwerden fu We un e Mandfe
Sieg auf unſere Seite kommt.e S zi bie e es
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e m chon en e e et der werden, es wurden die denen ſfeptt geben a a g an e r gen WeGaſthöfe aufhalten, zu brovozieren. er ſolche Reden laſſen e einen r. Aber e e n t 485 werden ja die Arbeiter nicht ſatt, a ſie können ſich d t
uns kalt, zumal p wei et daß die Reden von ſolchen fallen, wollen keinen Sozialdemokraten auf ihren h e es von ihrem Bergrat überfahren laſſen
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d ei. engeſe wi edakteu l ner Beſitzers, wenn er noch mal welche auf der Brücke ſähe, wolle er s g. er r bleiben! San en e es auch. Bei dieſer r e d Ware a eindieſelben a S uns nicht. et wollen wir glei an en e unter den Reſtau- r Ar!

e e e et Th Genoſſen haben die Pflicht, jeden Arbeiter auf gütlichem Wege zu Verſammlungen zur er zu ſtellen. Aber willkommen Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. z
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S dert Tü T II Bouilon-Wärfel 5 en E
gehen augenblickliea, nur mit Kochendem Wasser hergossen, eine delate Fleisehrine mit
feinstem Gemüsegeschmack. Sfe dienen der Hausfrau zu allen Gerleiten, bel deren Zuberckui w
Fleisehbrühe erforderlich st. So werden z. B. alle Gemüse hbesonders schmackhaſt, wenn an Or
sle statt in Wasser in Boulllon aus MAG0Is Boulllon-Wärfeln Kocht. der

Seim Einkauf achte man genau auf den Namen MAGGI sowie die Schutzmarke (Kreuzstern) und lasse sich nichts anderes aufreden an

C Volksv0 S a Botten
e Ni

tritt qm 1. August m Kraft Dienstag den 29. un abends 8 Uhr Sim rn im m n ndtinm vuligen ſein. Sousien 7 Kvend S
t ausgeführt von der Engelmannschen Kapelle. KrBei ungünstiger Witterung im Saale. eä ä Programm 70 Pfg. Programm 10 Pfg.z 7 Um zahlreiches Erseheinen wird gebeten. AuDie Verwaltung. I. A.: Franz Kretsehmann.
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Die z ewerkſ e aftſi ehe Internationale. und dergl. verhindert, die Termine für die Prämienzahlung

Das internationale Sekretariat der gewer lichenen hat jüngſt den Bericht über z ä
ſcha der ihr angeſchlSe Fortſchritt der Urbelecber hen e gffentigt
ſchaftlichem Gebiete im Jahre 1907 ganz allgemein en.Den Siegeslauf der Arbeiterorganiſationen kann n
mehr aufhalten. Für 1007 medet der internationale Sekretär
eine Rieſenarmee von 6 026 980 gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeitern und Arbeiterinnen in 109 verſchiedenen Ländern der
Erde. Ueberall wo ſich die erſten Schimmer kapitaliſtiſcher
Morgenröte zeigen, werden auch die Arbeiter lebendig. Jn
der europäiſchen Türkei machen ſich jetzt die erſten Zeichen
einer gewerkſchaftlichen Bewegung bemerkbar; man wandte
ſich von dort nach Deutſchland um gewerkſchaftliche Statuten.
In Rußland leidet die Arbeiterbewegung noch immer unter
der furchtbarſten Verfolgung. Aber trotz aller Nücken und
Tücken kann mit Ausnahme von Ungarn, wo die Landarbeiter
bewegung in erſter Linie durch ſtarke Abwanderung ſtark nach
gelaſſen hat, für alle Länder eine Steigerung der Gewerk
ſchaftsmitglieder gemeldet werden.

Jm Nachfolgenden bringen wir eine Zuſammenſtellung der
organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen für 1908, 1906 und
1907. Die drei erſten Rubriken enthalten die überhaupt
Organiſierten. Die rierte Zahlenreihe enthält die Mitglieder
der gewerkſchaftlichen Landeszentralen, die der Internationale
angeſchloſſen ſind.

Der Landes
Ueberhaupt organiſiert zentrale

angeſchloſſen

1903 1906 1907 1907
Deutſchland 1276 831 2 215 165 2 446 480 1865 506
England 1922 780 2106 283 2 106 283 689 674

erreich 177 592 448 270 501 094 463 671
alien S 273 754 387 384 190 42280 000 200 924 188 284Belgien 158 116 181 115 138 763

Un arn 41 138 153 332 142030 142 030chwe 2 135 377 1335 377 71 404Niederlande s 128 845 128845 32 270änemark 86 326 98432 109914 90 806
Norwegen 15 996 25339 (48215 39070
panien S 32 405 32612 32 612S 82 000 32000f 25 197

arien 2 5000 10000 1 509en 3 500 5 350 5 434 5 434Sie a e beSee 2 1 586 885 2Auſtralien und Neuſeeland s 213 136 S
Jnsgeſamt: 8029980 3276 652

Frankreich, Nordamerika und Auſtralien lieferten keinen
Bericht, reſp. ſind der Jnternationale nicht angeſchloſſen. Die
mit einem Kreuz bezeichneten Ziffern ſind aus 106 über-
nommen, da neue noch nicht vorlagen. Die Zuſammenſtellung

zeigt daß Deutſchlands gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung an
der Spitze aller Länder marſchiert, ſowohl überhaupt als auch
in der Zahl der Gewerkſchaften, die ihrer Landeszentrale an
geſchloſſen ſind.

Für 18 Länder ſind Angaben über Einnahmen und Aus-
gaben gemacht, die Mitteilungen umfaſſen 4,845,864 gewerk
ſchaftlich Organiſierte folgender Länder: England, Nieder
lande, Belgien, Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland,
Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn, Serbien, Bulgarien und die

Schweiz. Die Jahreseinnahme betrug für die ſämtlichen Ge
werkſchaften dieſer Länder 124,495,8386 Mark, die Ausgabe

102,774,853 Mark. Der Kaſſenbeſtand iſt mit 164,168,860
Mark angegeben (die Schweiz fehlt). Für Reiſeunterſtützung
wurden 8,2883,386 Mark ausgegeben Dänemark fehlt). Für

Arbeitsloſenunterſtützung kamen 17,109,485 Mark in Betracht,
für Krankenunkerſtützung 13.801,954 Mark, dazu kommen noch
Jnvaliden, Sterbe- und ſonſtige Unterſtützung, es macht ins
geſamt 48,031,635 Mark. Für Streiks mußten 19,601,413

Mark ausgegeben werden.
Eine recht intereſſante Ueberſicht bringt der internationale
Bericht, indem er eine Zuſammenſtellung veröffentlicht, die
darſtellt, wie hoch der durchſchnittliche Jahresbeitrag in den ein
zelnen Ländern iſt. Die Beitragshöhe iſt in Frank ange-
geben. Angaben liegen aus neuen Ländern für 2,867,714 Mit-
'glieder vor. Danach zahlen in Dänemark im Höchſtmaß 109,8

Prozent aller Mitglieder einen Durchſchnittsbeitrag von
16--20 Frank; in Schweden 28,4 Prozent aller Mitglieder
10--15; in Norwegen 47,9 Prozent 21--25; Deutſchland 29,2
Prozent 26--80; Oeſterreich 838,0 Progent 10--15; Ungarn
41,0 Prozent 21--25; Serbien 54,1 Prozent 16—-20; Bulgarien
56,0 Prozent unter 10 und in der Schweiz im Höchſtmaß 30,1
Prozent aller Mitglieder 26—80 Francs. Schon dieſe erſt
maligen Zahlen zeigen, wie verſchieden die finanziellen Ver
hältniſſe und damit ſelbſtverſtändlich auch die wirtſchaftlichen
Kräfte der Gewerkſchaften in den einzelnen Ländern ſind.

Soziales.
Die freiwillige Arbeiterverſicherung.

Aus Belgien wird uns geſchrieben: Am 16. April 1906
beſchloß der in Brüſſel tagende Arbeiterkongreß, eine eigene
Volkslebenverſicherung zu gründen, in der Abſicht: Die Ar-
beiter von der Wichtigkeit der Verſicherung im allgemeinen zu
überzeugen und ihnen zugleich die Möglichkeit zu verſchaffen,
ſich unter beſſeren und reelleren Bedingungen zu verſichern als
ſie von den Privatgeſellſchaften für gewöhnlich gewährt werden.

Die Prévoyance Sociale (Soziale Vorſorge) trat Ende des
Jahres 1907 ins Leben mit einem Kapital von 100 000 Fr.
Ende 1908 waren bereits 174 700 Frank gezeichnet, und zwar
ausſchließlich von Parteiinſtitutionen und Genoſſen. Jn der
Verwaltung ſitzen nur Parteigenoſſen, wie Anſeele, Lafontaine,
Maes uſw.

Die Geſellſchaft ſchließt dreierlei Verſicherungen ab: Ver-
ſicherung auf den Tod (an die Erben zu zahlen), Verſiche
rung auf Zeit (nach einem beſtimmten Termin wird die ver
ſicherte Summe an die PoliceJnhaber oder an eine von ihm
beſtimmte Perſon ausgezahlt) und gemiſchte Verſicherungen

(Kombination der beiden erſten Verſicherungsarten).
Sind die Verſicherten durch Krankheit, Streik, Ausſperrung

innezuhalten, ſo wird ihnen ohne weiteres Aufſchub gewährt.
Dies und die andern Umſtände, durch die ſich die Préèvoyance
Sociale vor den privaktkapitaliſtiſchen Verſicherungen auszeichnet,
bewirkte, daß die belgiſche Arbeiterſchaft dem Unternehmen ſehr
bald zu hoher Blüte verhalf und im April 1909 nach
15monatigem Beſtehen waren bereits 38 983 Perſonen mit
6 805 586,23 Frank verſichert!

Die Verſicherung kommt nun aber nicht nur den Arbeitern
als Perſonen zugute, ſondern auch der Arbeiterbewegung. So
beſtimmt z. B. Artikel 32 der Statuten des Unternehmens,

daß die Ueberſchüſſe, ſoweit ſie nicht dem Reſervefonds ein
zuverleiben oder ſonſt im Jntereſſe der Verſicherten oder der
Beamten anzulegen ſind, der Arbeiterſchaft zugeführt werden
ſollen. Dieſer Beſtimmung gemäß wurden in dieſem Jahre

z. B. von den Ueberſchüſſen im Betrage von 33 000 Frank
36 Prozent 11 880 Frank) dem Vorſtand der belgiſchen
ſozialdemokratiſchen Partei überwieſen, der ſeinerſeits das Geld
in folgender Weiſe aufteilte: 3000 Fr. an den Peuple, 1500
Frank an das Blatt Vooruit, 1000 Fr. an das Journal de
Charleroi, 1000 Fr. an den Avenir du Borinage, 2500 Fr.
an die ſozialdemokratiſchen Wochenſchriften, 500 Fr. an die
Streikenden von Ciney, 2380 Fr. für Parteipropaganda.

Der Gedanke, ſich gegen unvorhergeſehene Ereigniſſe („höhere
Gewalt“) freiwillig zu verſichern, faßt bei der Arbeiterſchaft
Belgiens, Jtaliens, Frankreichs immer mehr und mehr Fuß.
Hat doch z. B. Genoſſe Wordant-Paris in Gemeinſchaft mit
andern Sozialdemokraten im Anſchluß an die Genoſſenſchafts-
Zentraliſation eine „Arbeiter-Feuerverſicherungs-Geſellſchaft“ ge
gründet, die ſich wie es heißt ganz leidlich entwickelt.
Man mag dieſen Verſuchen den belgiſchen wie den fran-
zöſiſchen noch ſo ſtkeptiſch gegenüberſtehen, jedenfalls darf der
Weiterentwicklung der Dinge mit Jntereſſe entgegengeſehen
werden.

Gewerkſchaftliches.
Vom Kampfe der Maurer in Oberſchleſien

Aus Kattowitz melden bürgerliche Blätter: Der Maurer-
ſtreik in Oberſchleſien iſt durch das Gewerbegericht beige-
legt worden. Die Unternehmer erhöhten den Stundenlohn
von 40 auf 43 Pfennig.

Ausſtand der Nieter auf der Flensburger Schiffswerft.
Den Nietern auf der Flensburger Schiffswerft iſt für den

Schiffsneubau Stapel Nr. 288 eine zehnprozentige Lohnredu-
zierung angekündigt worden. Die Werft baut dieſen Dampfer
auf eigene Rechnung. Trotz wiederholter Vorſprachen bei der
Direktion blieb dieſe bei ihrem Abzuge beſtehen. Die Verſuche
des Gauleiters Schulz vom dortigen Metallarbeiterverband, eine
Einigung herbeizuführen, waren ohne Erfolg.

Am, Freitag abend beſchloſſen die Nieter mit 117 gegen
22 Stimmen, die Arbeit niederzulegen; Sonnabend mittag traten
ſie in den Streik. Eine Anzahl anderer Arbeiter, die von der
Direktion zur Streikarbeit aufgefordert wurden, verweigerten dieſe
und wurden ſofort entlaſſen.

Ein aktiver Grenadier als Arbeitswilliger.
Jn Somgmerfeld, Bezirk Frankfurt a. O., ſtehen die Töpfer der

Firma Roll Kreutz ſeit Anfang dieſes Monats im Abwehrkampf.
Die Firma ſucht nun Arbeitskräfte heranzuziehen, was ihr jedoch
erſt in einem Falle gelungen iſt. Und zwar iſt dieſer Arbeits
willige ein aktiver Grenadier des 12. Jnfanterieregiments in Frank
furt a. O. Dieſer „Träger des kaiſerlichen Rockes“ heißt Paul
Brettſchneider; er war vor Beginn ſeiner militäriſchen Laufbahn
bereits Mitglied des Töpferverbandes, mußte aber wegen Reſtierens
der Beiträge ausgeſchloſſen werden. Er iſt in Sommerfeld be-
heimatet, hat 14 Tage Urlaub erhalten und nützt dieſe Zeit nun
aus, indem er ſich bei Roll Kreutz als Arbeitswilliger betätigt.
Wir fragen: Erhalten Soldaten Urlaub, um in der Fabrik zu
arbeiten Der Verbandsvorſtand der Töpfer hat dieſes ſeltſamen
Vorfalles wegen beim Kommando des 12. Grenadierregiments
interveniert.

Neun ſchwarze Liſten
verſandte der Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller
in der Zeit vom 26. Juni bis 10. Juli d. Js.

Durch Angabe ihrer Perſonalien werden in Verruf gebracht
118 Betonarbeiter in Hamburg, 4 Schmiede der Anhalter Huf-
eiſenfabrik in Roßlau, 15 Müller der Malzfabrik A. Heymann in
Mannheim, 94 Knopfarbeiter und Arbeiterinnen in Frankenhauſen
und 52 Textilarbeiter und Arbeiterinnen in Gefrees.

Bergarbeiter-Ausſtand.
Die Belegſchaft des Bettina-Schachtes in Dombrau (Mähren)

iſt in den Streik getreten. Man befürchtet, daß die Streikbe-
wegung ſich auf das ganze Oſtrau-Carwiner Re-
vier ausdehnen wird.

Erſte Generalverſammlung des Zentralverbandes
deutſcher Freidenkervereine.

Halle a. S., 17. Juli 1909.
L. Jm kleinen Saale des Volksparks traten heute abend

die Delegierten der deutſchen Freidenkervereine zu ihrer erſten
Generalverſammlung zuſammen.

Der gemiſchte Chor, Halle, leitete die Vorverſammlung durchn er ein. u kg e dalle geſprochenen Prolog ergriff zur Begrüßungsanſprache Genoſſe Sudt. Da e das ift
Werte Genoſſen! Jm Namen des Halleſchen Vereins heiße

ich Sie hier, im eigenen Heim der Arbeiterſchaft, herzlich will-
kommen. Wir wiſſen es wohl zu ſchätzen, daß Sie geradealle zu Jhrem erſten Kongreßort auserſehen haben. Das

reidenkertum ruht auf den Schultern der organiſierten Ar-
eiterſchaft, und deshalb verſtehen wir es auch, daß wir uns

einer vorzüglichen Beachtung der Behörden erfreuen. Wir in
Halle können ja ein beſonderes Lied von dieſer Beachtun
ſingen, die verſchiedenen Vorkommniſſe mit der Polizei ſin
Jhnen ja ſchon im Atheiſt bekannt gegeben. Man braucht ſich
eigentlich nicht zu wundern, daß uns das Bürgertum fern-ſieht wenn man weiß, wie freiſinnige Stadtverordnete über

unſere Bewegung denken und reden. Die Furcht vor den
„Roten“ ſpielt auch hier eine große Rolle.

Doch damit haben wir uns abgefunden. Das Wachſen
unſeres Zentralverbandes beweiſt uns am beſten, daß unſere
Bewegung trotz alledem fortſchreitet. Möge auch die jetzige
Generalverſammlung mit ihren Beſchlüſſen dazu beitragen, neue tig erklärt. Den Kaſſen
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Wege zur Erreichung unſeres Ziels zu ſchaffen! Nochmals
herzlich willkommen!

Verbandsvorſitzender Fricke- Altona Jm Namen der
Generalverſammlung danke ich den Halleſchen Genoſſen ſür den
freundlichen Empfang. Mögen die Freiheitslieder, die hier
zum Vortrag kamen, ihren Einfluß auf die Verſammlung nicht
dere Als wir vor Jahresfriſt in Eiſenach zur Gründun
des Verbandes ſchritten, da waren wir nur ein winziges Häuf-
lein, kaum 300 Mitglieder in acht Vereinen. Daß wir den
richtigen Weg gefunden haben, beweiſen ſchon die 2400 Mit
glieder, die wir heute in 44 Vereinen zählen. Der General
verſammlung liegen wichtige Beſchlüſſe ob, mögen ſie dem
Verbande, dem Proletariat t zum Mitdieſem Wunſche eröfſne ich die Generalverſammlung.

Es r die Wahl des Bureaus, nachdem ein Antrag, die
e em Zentralvorſtand zu überlaſſen, abgelehnt wurde,
weil dieſer des öfteren in die Debatten eingreifen müſſe. Zu
Vorſitzenden mit gleichen Rechten werden gwählt: Studt-
Halle und Saß Hamburg. Als Schriſtführer fungieren
Werner- Hamburg und Bieligk-Arnſtadt

Die Tagesordnung wird folgendermaßen feſtgeſetzt:
Geſchäftsbericht des Vorſtands.
Kaſſenbericht des Vorſtands.
Bericht des Ausſchuſſes.
Beratung des Verbandsſtatuts.
355 a dperhäitus des Verbands zum Verlag des

ltheiſt.
net Stellung zur ſozialdemokratiſchen Partei.
Unſere Stellung zu den freireligiöſen und freidenkeriſchen

Ankrag des Zentralvorſtands, den Sitz des Verbands
betreffend.

9. Sonſtige Anträge der Vereine.
10. Wahlen.

Als Tagungszeit wird feſtgeſetzt die 73 von 83 bis 12
und von 2 bis 6 Uhr. Jn die Mandatsprüfungskommiſſion
werden gewählt: David Dresden, Parge- Hamburg und

e

1 Penner- Weißenfels.
Hierauf werden die Verbandlungen auf Sonntag früh 82

Uhr vertagt. n1. Verhandlungstag.
Der Vorſitzende Studt- Halle heißt die nachträglich er-

ſchienenen Delegierten aus Erfurt und Weimar willkommen.
Die Präſenzliſte verzeichnet 17 Delegierte, 4 Vorſtands-
und 2 Ausſchußmitglieder.

Den Geſchäftsbericht erſtattet Vorſitzender Fricke-
Altona: Unſer Bericht erſtreckt ſich auf die letzten zehn Mo
nate. Es iſt erklärlich, daß wir in dieſen Monaken mit r
großen Schwierigkeiten zu tun hatten, und daß trotz aller Mühe
noch manche beſteht. Es geht uns wie allen
Organiſationen, wir müſſen alle erſt lernen und dann in der
kommenden Zeit gemachte Fehler verbeſſern, die gemachten
Erfahrungen ausnutzen. Zuerſt wollen wir der ge
denken, die der Tod aus unſeren Reihen geriſſen hat. Es ſind
dies die Genoſſen Siedersleben, W und Müller. Außer
dieſen ſind noch einige Genoſſen verſtorben, ohne daß uns
Mitteilung von ihrem Tode gemacht wurde. Beſonders be
klagen wir auch noch den Verluſt der bekannten Vorkämpfer
Dr. Ries und. Dr. Specht. (Das Andenken der Toten wird
durch Erheben von den Plätzen geehrt.)

Als wir am 6. September 1908 in Eiſenach zuſammentraten,
um eine Organiſation des proletariſchen Freidenkertums zu
gründen, da waren wir zwar ein kleines Häuflein, aber voller
Zuverſicht. Es war etwas ganz Neues, was entſtehen ſollte,
keinerlei Erfahrung war vorhanden. Beiſpiele hatten wir nicht,
daher mußten wir uns auf unſere Einſicht, auf unſere Jdeen
verlaſſen. Mancherlei Schwierigkeiten boten ſich, auch in den
Reihen der Parteigenoſſen kam uns unerwarteter Widerſtand.
Man bezeichnete uns als Zerſplitterer, Friedensſtörer u. ſ. f.,
ohne zu beachten, daß man eigentlich Urſache und Wirkung
verwechſelte. Dazu kamen perſönliche Angriffe, die zu unan
genehmen Polemiken führten. Aus in letzter Zeit ſind noch
derartige Angriffe erfolgt, ſo in Hamburg die Affäre Harz.
Dieſe Sache iſt ja nunmehr erledigt.

Ungeſchickte Redner und ungeſchicktes Arbeiten brachten es
mit ſich, daß ein Teil der Parteigenoſſen unſere Bewegung ab
ſprechend behandelte. Auch andere Fälle trugen dazu bei, die
Animoſität gegen uns zu ſtärken. ei einigem guten Willen
und einiger Mühe läßt ſich aber hier manches ändern.

Auch mit dem deutſchen t gab es einige Feh-
den. Erſt in letzter Zeit rm man dort endlich begriffen zu
haben, was wir wollen. ei der Gründung zählten wir acht
Vereine mit 312 J ueJern, am 30. Juni waren es bereits
44 mit 2227 Mitgliedern. Genug iſt das nun keineswegs,
aber es muß beachtet werden, daß wir uns erſt alles erwerben
müſſen. Die Generalverſammlung ſoll Mittel und Wege zum
weiteren Fortſchritt und Ausbau ſuchen. Es muß aufhören,
daß einzelne Vereine aktionsunfähig werden, die Kaſſenführung
muß eine beſſere werden.

Neu gegründet wurden 13 Vereine mit 404 Mitgliedern. Die
Propaganda für den Austritt aus der Kirche läßt an manchen
Orten viel zu wünſchen übrig.

Wenn wir auch in den Kreiſen der Parteigenoſſen auf
Widerſtand ſtoßen, ſo muß doch gerade hier gearbeitet werden.
Gerade die Parteizugehörigkeit ſpricht viel für den Austritt aus
der Kirche, wenn richtig agitiert wird.

Der Zentralverband hat geleiſtet, was i möglich war.
Mehr zu tun, dazu fehlten die Mittel. Die Vereine haben viel

etan, aber die heutige Form der Beiträge (Kopfſfteuer) iſt verbeſſeringsbedünfttg Ein Uebelſtand iſt es, daß der Zentral-

vorſtand wenig Einblick in das innere Leben der Vereine hat.
Die Ausgeſtaltung des d muß herbeigeführt, auch muß
unſere Literatur mehr verbreitet werden. Jn bezug auf Ge-
ſelligkeit muß beachtet werden, daß Arbeiterfeſte erziehend wir-
ken ſollen, nicht bloßer Klimbim ſind.

Unſere Agitation hat die Gegner Brrr in Schrecken verſetzt.
Die Polizei hat in verſchiedenen Orten gegen uns Stellung
genommen. Aber beſonders müſſen wir auch die Geiſtlichen
im Auge behalten, die oft verſuchen, die gegen die
Männer aufzuhetzen. Hier ſoll durch Gewährung von Rechts
ſchutz eingegriffen werden.

Der beſchloſſene Anſchluß an die Internationale Föderation
iſt geſchehen, ſcheint aber keinen großen Zweck zu haben. Die
ſchriftlichen Arbeiten des Vorſtands waren reichhaltig und
um hier beſſeres zu ſchaffen, empfiehlt ſich die Zuſammen
legung des Vorſtands. Jn den Gauen muß 29 viel Arbeit
ne werden, vielfach fehlen uns geeignete Genoſſen als

Die Verbreitung des Atheiſt muß auch feorciert
werden.

Beſchwerden über den Vorſtand ſind a eingegangen. Wir
haben ſtets das beſte gewollt, und hoffen, daß der neue Vor-
ſtand den Verband zu dem macht, was er ſein ſoll: ein kräf
tiges Kampfmittel! (Beifall.)

Die von der Kommiſſion r Mandate werden für gül-
ericht gibt Beißwanger-
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Hierauf wird auf Antrag die Debatte geſchloſſen.h Unſtunmigkeiten
alle führenden Partei

e Diſſidenden ſein müßten. Die am Vorſtand geübte

Zum Verbandsſtatut egen vom Vorſtand und Aus-
ereinen und einzelnen eine

Vorſtand und n ſich aufrein Kompromiß geeinigt. Die Generaldiskuſſion eröffnet
Fricke: Seit Erſcheinen der Anträge hat ſich die Situation
geändert, es liegen jetzt gemeinſame Anträge vor. Seit Faſſung
des Kompromiſſes beſtehen keine verſchiedenen Anſichten mehr,
es iſt beiden Teilen Genüge getan. e loſe Organiſation iſt

nichts, es muß etwas Einheitliches geſchaffen werden. DieKopfſteuer bringt nicht genügend Witte
Die Mitglieder ſollen

nicht mehr delaſtet werden und werden es auch nicht, da heute
ſchon die Beiträge faſt die verlangte d erreichen. Die
Agitationsmarken ſollen in den Arbeiterkreiſen vertrieben wer

den, die mit uns ſympathiſieren, aber doch nicht Mitglied wer
den können. Zwei Drittel der Beiträge ſollen an die Haupt
kaſſe geſandt werden, mit einem Drittel können die Orte aus
kommen. Die Zuſammenlegung des Vorſtands und der Redak-
tion iſt notwendig, ſchon um die Arbeit zu vereinfachen und
eine tüchtige Kraft zu gewinnen. Zur Anſtellung einer be-
ſoldete Kraft iſt der Verband noch nicht gen nen gefeſtigt.3 Atheiſt ſoll ſpäter mit 60, ſtatt bisher Pf., bezahlt
werden.

Schramm- Erfurt gibt namens des Ausſchuſſes die Gründe
bekannt, die dieſen zu ſeiner Stellungnahme veranlaßten. An
der weiteren Diskuſſion beteiligen ſich noch Theiß, vVieligk,
David, Studt, Levy, Wagner, Godemann, r, Glas,
Nähle, Werner, Lippmann, Parge, Penner und Heinzel.Dann werden ſämtliche Anträge einer Statutenberatungskom
miſſion überwiesen.

halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Juli 1809.

Das hippokratiſche Geſicht.
Die zuerſt von dem berühmten griechiſchen Arzt Hippokrates

beobachtete Veränderung des Antlitzes Sterbender iſt ein un
trügliches Zeichen des nahenden Todes. Aber nicht nur Per
ſonen, ſondern auch Dingen, deren Geſtaltung auf menſchliche
Gehirntätigkeit zurückgeht, kann man das bevorſtehende Hin-
ſcheiden ohne Schwierigkeit „von der Naſe abſehen“. 27

eitung
immer deutlicher und troſtloſer. Das Blatt iſt jetzt ſchon ſo
weit gekommen daß es anfängt einzugeſtehen ſeine
„geiſtige Arbeit“ nicht ſelbſt mehr leiſten zu können. Es gibt
gzu, ſeine Henkersfriſt nur noch der Gnade des Reichsliebert
verbands zu verdanken. Dieſes Eingeſtändnis bisher ſtritt
die brave Gilftnudel wenigſtens noch über ihre Freitiſchgeber

iſt das ſicherſte Merkmal der beginnenden Agonie. Es findet
ſich an der Spihze eines Artikels: Sozialdemokratiſche Steuer
politik, den die Reichsliebertkorreſpondeng gegen das von der
ſozialdemokratiſchen Partei unſeres Bezirks herausgegebene
Flugblatt: Wer bezahlt wieder die Zeche ge-
ſehleudert hat.

Geſtern früh, als die Reichsliebertkorreſpondenz mit ihrem
duftenden Jnhalt eintraf, mag die Vertretungsredaktion der
todkranken Zweihundertjährigen erleichtert aufgeatmet haben.
Endlich der ſo heißerſehnte Artikel gegen das verwünſchte ſo
zialdemokratiſche Flugblatt, das nun ſchon lange Wochen im
Lande umläuft und Unheil ſtiftet! Der Chefredakteur der
Giſtnudel iſt verzweifelnd in die Sommerfriſche geflohen weil
ihm der Abwehrartikel gegen dieſes ſo überaus ſchmerzhafte
Flugblatt partout nicht gelingen wollte es iſt auch ſchwer,
wenn man einmal ſelbſtändig einen Artikel ſchreiben
ſolll Die Vertretung endlich kam auf den rettenden Ge
danken, daß ja der Reichsverband ſolche hinterkünftige Arbeit
gern beſorge. Und wirklich, der Artikel kam, prangt fröhlich
an erſter Stelle im Blatte und erregt im Volksblatt, im
ſozialdemokratiſchen Parteiſekretariat, uſw. ungeteiltes Vergnü-
gen. Der brave Schornaliſte der Halleſchen entwickelte einen
ſolchen Eifer bei dieſer neuerlichen Abmurkſung der Sozial
demokratie, daß er ganz und gar die hinterlaſſene Grundregel
ſeines Chefs und Meiſters vergaß, die da beſagt, daß die
Hauptcoups gegen die Roten nur Sonnabends ausgeführt wer
den dürfen, weil ſie Sonntag nicht antworten können. Denn
ärgerlicherweiſe antworten die bösartigen Sozis vom Volks
blatt faſt immer ſofort

Den Artikel ſachlich widerlegen Dazu müßte er ſachlichen
Jnhalt haben. Blödſinn widerlegt man nicht. Aber wir
wollen unſeren Leſern doch einige kleine Pröbchen aus dem
Reichsverbandsunfug vorſeßen, damit ſie ſelbſt urteilen können.

Da wird geſagt, daß die Sozialdemokratie den bundes-
ſtaatlichen Charakter des Reichs verſchweige, worauf
die Unterſchiede des Reichs und Staatsſteuerſyſtems allein
beruhten. Heitiger Strohſackl Als ob die ſolchermaßen

ſchmählich von der Sozialdemokratie hintergangenen Maſſen
nicht ſchon an unſeren mehr als zwanzig deutſchen

„Herrſcherfamilien“ mit jhren enormen Zivilliſten,

M

als „dem h r benders zugute kommend

n e h eG Zeiten in ſel bzahlen, man

me weniger
mal ein paar Zigarren oder einige

des einzelne Konſument der indirekten
en niemals gemahnt oder mit der Zwangsvoll

Sie werden von den einzelnen r
nur wenig als Steuern empfunden. e

indirekten Steuern ſind daher das Jdeal einer
Steuer gerade für die weniger bemittelten
Volksklaſſen.

Wir würden dieſer Heuchelei zu viel Ehre antun,
wollten wir ſie zurückweiſen. Es genüge a daß dieſe
ganz r Dreiſtigkeit in einem Augenblick verübt
wird, wo Millionen und Abermillionen Deutſcher en deraberwitigen Steig der indirekten Steuern mit ümne

und Sorge in die Z blicken!
Der ſo beſſ e Artikel müßte Mißverſtändniſſe erzeugen,

würde man ihn nicht zur herannghenden Reichstagserſatzwahl
im Saaklkreiſe in Bezi n bringen. Angſtgefühle ſind bekanntlich die einzigen, die bei abſcrsendern Menſchen noch ge

wiſſe Lebensäußerungen hervorbringen können. Und wir glau-
ben, daß nirgends die Angſtgefühle ſo kraß zu finden ſind,wie bei den Agrariern und Fern Klopffechtern im Saaklkreiſe,

die zu allererſt die Quittung des Volks für die junkerlichen
Steuerſchändlichkeiten vom Jahre 1909 fürchten müſſen. Daher
denn auch der hervorragende Duft der Entleerungen des kon
ſervativen Organs.

Wir armen Poſtſchaffner.
Unter dieſem Stoßſeufzer geht der „liberalen“ Saalezeitung eine

Notiz aus Beamtenkreiſen zu, die das Blatt vorſichtig unter
der Rubrik: „Aus dem Leſerkreiſe veröffentlicht. Die Notiz lautet:

Die ſchon lange erſehnte ltsanfbeſſerung iſt endlich zum
Abſchluß gelangt. Aber was ſind wir getäuſcht worden! Wir
werden nämlich ſchon ſeit gabehrten mit 900 Mk. und 150 Mk.
W. angeſtellt. zwei Jahren bekommen wir

enm Reichstage g war, alſo zu en erſbcſterans bekommen wir 2 1100 Mk. alſo 50 Mark

weniger.Des iſt die Gerechtigkeit der Reichstagsmehrheit

Ganz richtig: Das iſt die Gerechtigkeit der Reichstagsmehrheit.
Dem liberalen Blockblatt mag es ſehr ſchwer angekommen ſein,
der Notiz Aufnahme zu gewähren. Zu dem Kampfe zwiſchen dem
Abonnentenverluſt und der Blockgemeinſchaft zur kommenden
Reichstagswahl, wählte man die mittlere Linie und ſteckte die
Notiz in eine Rubrik, für die die Redaktion keinerlei Ver
antwortung übernimmt. Wird der gewünſchte liberal konſer
vative Blockkandidat präſentiert, dann kann man den konſervativen
Blockbrüdern ſagen: was wollt Jhr denn, wir haben Euch
doch mit dem Vorwurf des Verrats der Unterbeamten nicht ver
letzt; die Redaktion übernimmt doch für ſolche Ausfälle keine Ver
antwortung. Und den Unterbeamten, den man als Abonnenten
ſehr gern hat, gegenüber fühlt man ſich in der Poſe des Helden.
Dieſe Heuchelei, die in der Blockwirtſchaft zum Ausdruck kommt,
ſollte ſchließlich allen Unterbeamten die Augen aufknöpfen. Sie
müßten mit Blindheit geſchlagen ſein, wenn ſie Leuten, von denen
ſie nach ihrem eigenen Geſtändnis getänſcht worden ſind, ihre
Stimme geben. Wir werden bei gegebener Zeit auf den
Schmerzensruf der Unterbeamten zurückkommen und auch dieſen
Fall unſeren Wahlakten einverleiben.

Taſchen zu.
Nachdem Zentrum wieder Trumpf iſt, bekommen es die

Evangeliſten mit der Angſt zu tun. Dies leuchtet aus einem
Vervielfältigungsſchreiben hervor, das der Evangeliſche Bund
jetzt wahllos, quallos an die Bürger Halles geſandt hat. Es
wird da einem politiſchen Abwehrkampf wider die Vorherrſchaft
des Ultramontanismus, welcher die Grundlagen einer geſunden
freiheitlichen und friedlichen Volksentwicklung gefährdet, das
Wort geredet. Die Zentrumspartei habe durch ihr Verhalten
zur Reichsfinanzreform den Beweis geliefert, daß ſie die Vor
herrſchaft des Ultramontanismus erſtrebt. Neben dem poli
tiſchen Kampf ſoll ein proteſtantiſcher Abwehrkampf hergehen,
der die Begeiſterung für die Befreiungstat der deutſchen Refor
mation aufweckt. „Frei von engherzigen Konfeſſionalismus“
müſſen die deutſchen Proteſtanten eine große Abwehrorgani-
ſation ſchaffen, die innerhalb aller politiſchen Parteien auf
der rechten wie auf der linken Seite die antiultramontane Ge
ſinnung weckt und ſtärkt. Das Schreiben, das von einem Herrn
Hermann Arndt, Stadtrat a. D. unterzeichnet iſt, bittet den
„hochgeehrten Herrn Empfänger“ Mitglied des Evangeliſchen
Bundes zu werden und einen entſprechenden Mitgliedsbeitrag
zu zahlen. Als Mindeſtbeitrag wird eine Reichsmark verlangt,
höhere Beiträge ſind „dringend erwünſcht“.

Da das Werbeſchreiben wahllos verteilt worden iſt ſelbſt
Diſſidenten ſind damit „beglückt“ worden ſo möchten
wir beſonders die Arbeiter dringend erſuchen, die Taſchen zuzu-
halten. Die Worte von der freiheitlichen Volksentwicklung ſind
alberne Schwafeleien und der engherzige Konfeſſionalismus iſt
bei den Geſcheitelten ebenſo zu Hauſe, wie bei den Geſchorenen.
Gerade die Partei der äußerſten Linke, die Sozialdemokratie,
hat den engherzigen Konfeſſionalismus in den Stadtgemeinden
uſw. ſehr oft empfinden müſſen. Wie oft hat man Partei
genoſſen den Eintritt in Schuldeputationen verſagt? Wie ver
hielt man ſich hier gegenüber dem Turnverein Fichte? uſw.
Und ſind denn die „beſten Evangeliſten“, die Konſervativen und
Agrarier, nicht rtig die beſten Verbündeten des Zen
trums? Alſo bleibe man der Arbeiterſchaft mit ſolchen reli
giöſen Spiegelfechtereien vom Leibe. Jm übrigen ſcheint man
es mit dem Kampfe gegen den Katholizismus doch nicht ſo gang
ſchlimm nehmen zu wollen, denn es heißt in einem leit
ſchreiben:

Der Evangeliſche Bund ſoll und will im Kampfe, in dem
aufgezwungenen Kampfe gegen die wachſende Macht Roms
nicht nur die evangeliſchen Intereſſen wahren und ihrer Be
einträchtigung in Wort und Schrift entgegentreten;

er ſoll und will allen Beſtrebungen wahrer Katholizität und
chriſtlicher Freiheit im Schoſe der katholiſchen Kirche die
Hand reichen

S. er ſoll und will gegenüber dem Jndifferentismus und

enüber der landes
t des evangeli Deutſchlands die

Wechſelbeziehungen zwiſchen den An gen der einzelnen
Landeskirchen beleben und pflegen.

Eine wahrhaft religiöſe Aufgabe, ein wirkliches Friedens
programm.

Die Worte vom Kampf gegen den Materialismus und der
r gerade noch in dem

Laſten für den organiſierten Maſſenmord be

das Wort in den Mundrbeiter re e ſag Friedensprogramm a Der
iſt das der ſozialdemokratiſchen Partei. Und die
kratie iſt nicht nur ein U g ultramontane Be
ſtrebungen, ſondern auch gegen ſolche des liſ Bundes.
Beide dienen dem Staat und ſchützen das ital. Die
Arbeiterſchaft darf für ſolche Beſtrebungen nichts übrig haben
und wird an die bekannten Worte Heines denken.

VezirksSängerfeſt.
Das erſte BezirksSängerfeſt des ArbeiterSängerbundes, welches

am geſtrigen Sonntag im Volkspark ſtattfand, erfreute ſich
eines regen Beſuches auch von ſeiten der hieſigen Arbeiterſchaft.
Etwa 900 Sänger und Sängerinnen waren von nah und fern her
bei um ſich in Einzel- und Maſſenchören hören zu laſſen.Er morgens gegen 11 Uhr verſammelten ſich die Vereine in den
verſchiedenen Lokalen zur Generalprobe. Nach einem kleinen
Spaziergang nach dem herrlichen Saaletal verſammelte man ſich
um 43 Uhr im großen Saale des Volksparks. Dort wechſelten
nach einem Sängergruß des ArbeiterSängerchors Halle Einzel
wie Maſſenchöre in bunter Reihe ab. Hervorgehoben ſei der
Feſtgeſang von Uthmann, den 11 Vereine vortrugen. Der Vor
trag iſt als gelungen zu bezeichnen. Bemerkt ſei aber, daß die
Vereine es ſich angelegen ſein laſſen müſſen, immer mehr Wert
auf die Ausſprache zu legen. Von den Einzelgefängen feien vor
allen Dingen lobend erwähnt: Schön Rothtraut von Hegar,
geſungen vom Arbeiter-Sängerchor Halle; der Sängerchor hat
gute Fortſchritte gemacht. Auch das Lied: Ein Kirchlein ſteht
im Blauen von Becker, vorgetragen vom Gutenberg-Halle, zeugte
von der Schulung der Sänger; desgl. Frühlingszeit (Vor
wärts Schkeuditz und Arb.-Bildungsverein Kröllwitz). Auch die
anderen Einzelchöre haben ſeit dem vorjährigen Bundesſänger-
feſte gute Fortſchritte gemacht. Lobend ſeien noch hervorgehoben:
Heimkehr des Verbannten, Die Jnternationale von
Uthmann und Saat und Ernte von Himml. Auch die Ge
miſchten Chöre trugen ihr Beſtes bei. Alles in allem kann
man ſagen, daß ſich unſere Arbeiter-Sängerſchar auf dem
beſten Wege befindet und immer mehr beſtrebt iſt, ſich in den
Dienſt einer guten Sache zu ſtellen. Ein Ball hielt die Feſt
Panener bis an dem frühen Morgen in heiterer Stimmung zu
ammen.

Sozialdemokratiſcher Verein für Achtung! Die
Kinder, welche am Sonntag, den 25. Juli, den Reigen im Letzten
Dreier mitmachen wollen, werden erſucht, 58 zur Probe am
Mittwoch, den 21. Juli, nachmittags 3 Uhr, dortſelbſt einzufinden.

Die r ne halten ihre nächſte Monatsdu am Mittwoch, den 21. Juli, bei Streicher, Kl. Klaus-

tra JJugendwanderungen für Volks m Mittelſchüler. Diens

Halle.

ra Koſten. tetvom Hettſtedter nhof. nach 7 Uhr.r e Ziag a Mittw F. hereilun und 7 ein Au n zig, eben, Paſſendorf ſtatt Abmarſch pünktli u zage
vom Ranniſchen Platz.Leiter Herr dert

Auf den Soliſtenabend, der morgen, Dienstag, im Volkparkſtattfindet, ſei nochmals ausdrücklich hingewieſen. J ſind Solis

für die ve r angeſetzt worden. Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert im Saale ſtatt. Das Pro
gramm koſtet bekanntlich 10 Pfg.

Gegen den Drogiſtenſtand. Der Drogiſt Rädler in
Halle war in zweiter Inſtanz vom Landgericht zu Halle
wegen Uebertretung des s 367 des Strafgeſetzbuchs in Ver
bindung mit der Regierungs-Polizeiverordnung vom 16. Aug.
1905 und der kaiſerlichen Verordnung vom 22. Oktober 1901
u einer Geldſtrafe verurteilt worden. Die Verordnung des
egierungspräſidenten ſchreibt vor, daß die e

Arzeneimittel echt ſein müſſen. agegen ſollte R. da
durch vergangen haben, daß er unechte Romershauſenſche
Augeneſſenz feilgehalten und verkauft habe. Romers
hauſenſche Augeneſſenz ſei, ſo führte das Landgericht aus, zu
erſt von einem Arzt hergeſtellt worden. Dann hätten ſie andere
fabriziert, jedoch in der gleichen Weiſe. Sie ſehe e
aus und enthalte viel Fenchelzuſaß, wonach ſie auch ſtark rieche.
Das vom Angeklagten vertriebene Mittel ſehe dagegen gelb
aus und rieche nicht nach Fenchel, ſondern nach Nelken. Beim
Publikum ſei das Mittel in der erſten Zuſammenſetzung bekannt
und beliebt. Das 7 des Angeklagten müſſe als unechtes
Arzeneimittel e n werden. as nun die kaiſerliche Ver
ordnung von 1901 ange ſo dürften die in ihrem Verzeichnis
A genannten flüſſigen Gemiſche als Heilmittel nur in Apo-
theken ſugeheer werden. Jndem Angeklagter blauen Spiri-
tus, ruſſiſchen Spiritus und deldok feilgehalten habe, haber dieſe a übetkreten Das ſ erſt en G
miſche, und Angeklagter habe ſie in vielen en als Heil-
mittel verkauft. Es möge ja ſein, daß ſi rer Sporisleute
bedienten, um die nach angeſtrengter ſportlicher Tätigkeit ent-
ſtehenden Muskelſchmerzen nell zu beſeitigen. Andererſeits
wiſſe aber Angeklagter, daß dieſe Gemiſche t oft ger
Rheumatismus angewendet würden, alſo als Heilmittel. Das
Kammergericht als Reviſionsinſtanz verwarf das vom Ange-
klagten eingelegte Rechtsmittel mit folgender Begründung Mit
Recht ſei Romershauſenſche Augene en als ch
mittel angeſehen worden. Während ein Heilmittel zur
Linderung und Beſeitigung von Krankheiten beſtimmt ſei,diene als Arzeneimittel asſenige das zu arzeneilichen Zwecken

hergeſtellt und verkauft werde. Dazu gehörten auch Mittel
zur Stärkung, zur Desinfektion 2c. Es ſei auch richtig l.
geſtellt, daß R. ein Arzeneimittel im unechten Zuſtande feil
gehalten habe. Denn es komme auf die Verſchiedenheit der
Beſchaffenheit an und es wäre demgegenüber b grlnee ob
die Wirkung etwa die gleiche ſei, wie bei dem echten Mittel.
Die Uebertretung der kaiſerlichen Verordnung von 1901 ſei
ebenfalls ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt.

Ein Ballon des SächſtſchThüringiſchen Luftfſchiffahrtvereins
überflog geſtern früh, begün tig vom ſchönſten Wetter unſere
Stadt. Die bürgerliche Troſe emerkt dazu, daß der Ballon vonlle aus „kriegsgemäß“ verfolgt wird. Saue oll die „belagerte

ing“ ſein; die „Feinde“ ſind die Mitglieder des Antomobilkiubs

r v und m r Leipzig. T enals en“, wenn ein zur Ba uverſ nung Gemeldete
a Bouoitorb PTmnerhait 30 Minuten nach der Landu t

ng rt.Laſſe man den Leuten ihr kindliches Vergnügen an der „kriegst Verfolgung des Valng Derontge

za e

a W

732

R

51

ie

Ge
ein
ga

un

Ze
we

die

wu

Ma
Gef
vor

e

u



zeugte

(Vor
ch die
inger
oben
e von
Ge

kann

s italien
lein Marie Zimm
komi
und

ſchöne Galathee gegeben.

einrich Bertini.
Unglücksfall. Bei dem V

erlitt am Sonnabend ein Arbeil
eine der rechten
verbandes mußte ſich der

und
t. Fg

nedie de F
me

g Boccaccio de
e

von Edmund Ehygsler ſtatt.
t Vera

Die Liuckene
g. den Ganymed Frl. Elfriede t ſ.

erladen von
er der Firma
and. Nach Anlegung eines Not

erletzte in ärztli handlung begeben.

ſter, den Pygmalion Herr

teilet
Einen Selbſtmordverſuch unternahm geſtern nachmittag gegen

be an.

eidern

e Seine Geliebte ſoll dort wohnen, wo er die
Dex Ungle t ng n kam mit einigen Hautabſ chürfungen

r Nichtswürdige Streiche ſind in der letzten

dne u Tworden, indem die Feuer
ner Unfug wird, wenndie Täter ermittelt werden, wegen S drient geahndet.

Wertyapiere ſind in der einer hieſigen Witwe
ieworden. Es ſind Stamm n der Riebeck en Mon-geſtohlen

und Giebi tein Gasw Aktiden Diebſtahl re ar erk-Aktien. Die Beſtohlene

ag pon einem Radfahrer e
i

Stacheldraht Geſicht

Unfinniger Radler. Auf dem neuen Heidewege wurde geſtern
t in ſechsjähriger Knabe derartig

n einen Graben fiel und ſich an einem
erheblich verletzte. Der blutende Knabe

wurde in einem Reſtaurant verbunden.
Unverſ

vornahm.

Ammendorf, 17. Juli.
markts iſt bekanntlich

ter Burſche. AmWarkte ein r Menſ Sonnabend wurde auf dem
feſtgenommen, der vor einem dortigen

Geſchäftshauſe an einem kleinen Mädchen unſittliche Handlungen

Die Einrichtung eines Wo-
von der Gemeindevertretung ab An

fang Auguſt beſchloſſen worden. Es wird zu dieſem Zweck derEstuerple iſchen Elſter- und Wörmliverſtra e zur Ver

fü e s zur Erhebuel iſt Sein beme et e wider
g veröffentlicht werden.
Der Markt findet am Mittwoch und Sonnabend jeder Woche,
r x morgens um 6 Uhr, ſtatt. Die Stände müſſen bis

hr mittags wieder
unter der Bedingung abgegeben,
anbringt, au

wendet werden. Der Ver
er nach den Grundſätzen, wie
en. De findet am 4. Auguſt ſtatt. Geſ äftsr erſte Mar

leute, welche die in Frage

welchem

nung gelangende Marktſtands-
rd nach erfolgter Geneh-

äumt ſein. Die Stände werden nur
jeder Verkäufer ein Schild

f in eutlich lesbarer Schriftund mit ausgeſchriebenen Vornamen der Geſchäftsinhaber ver
merkt iſt und beim Verkaufe der Waren keine Hohlmaße ver

kauf muß nach Gewicht erfolgen und
e in Halle Anwendung fin

en Wochenmarktartikelkbommend

ren, werden e den Markt u beſchicken, die hieſigene lleßHebtery et machen. er Einrichtung fleißig

Beexſen, 19. Juli. Unberechtigter Wildentver Serſeuer St pi n
pächters in der Frühia
Kücken von Wi en und
Suche herumſtreifen. Am 38. Mai wurde der Pächter auf

z Wie r e bens 27 eraben
hinlief. Er vermutete ſofort,enoben

dieſer die Gefahr wurd
davon. Der Pächter ſtellte den

ildentbei ihm zwei jungeWer Veu t
e

die jungen Enten t ſelb anSee er n Gute a geh 377
Geri n unberechtigten Ausübun währeni uldig und Werrrreſite art

ſehr viele Liebhaber für Eier und

anderen Geflügel auf unerlaubter

rd

ch Art der Wildſtelle, um e Rauber der ihr Neſt
ihren Jungen ab und auf ſich ſelbſt

entenmütter ſtügellahmzu e einen jungen Mann auftauchen
und mit a enem diote hach der alten Ente ſchlagen. Als

er zu ſichen G Gefängnis.

ſie in ſchnellem PflugeſtrichPerfolger r Rede und entdeckte

in ein ſchentuch eingewickelt.
be tete der Täter, er habe

gen ſondern mehreren Knaben
t nicht eſſen.

ihn zu 21 Mark Geldſtrafe

19. Eine dreiſte Zumutung. Ein Arbeiter von hier e ſich eines an einen Halleſchen
gArtillerieleutnant mit einem ſchamloſen

1756 heran. Deru A zu der A
er d

kannte
ällbergWörmlitz, 19.

nicht an dem erwähnten

Ein wegen
arbeiter

beläſtigte

u glen en Burſchen ab erſtattete gegen ihn Ae K wirder“

Angebot in der Richtung
er hatte ihm nicht den

gegeben. Entrüſtet wies

erichtigung. Zu der NotiActe daß euns

19. Juli. Er k d r icht I RegEennewitg. n wer 7 auen n aſſen.
weil ſener u in re den Nameraten

el v Ziegelei
einem Spaten. Der

üeilte
unter ſ Rüge

Aus den achbarkreiſen.

Bitterfeld, 17. Juli. Di änkten Bitterfelder.e gekrJm Berliner Tageblatt tridſſierte ein Berichterſtatter unſer

ädtchen wie folgt:
„Der diesjährige Sommer iſt ein wunderbarer Heiliger.

ndein iger Waſſernix macht ſich in der hohen Nordſeee e daraus, ein „Minimum“ nach dem
andern zu erzeugen und uns wehrloſen Landratten dadurch ein

erienwetter zu beſcheren, wie wir es ſeit Dezennien nicht er-ebt haben. it ren ewigen Stürmen t auch die einzige

mSehenswürdigkeit Bitterfelds auf ein „Mingef ſeumpyſt. Parſeval firr liegt ſtill in ſeinerum zuſammen-
alle.

wenn das gelbe P tagtäglich auch nur kurze Zeit über
den Gefilden Bitter
den wenigſtens eine anSo aber fühlen ſie, da v

elds manöverierte, dann würden die Frem
enehme Erinnerung mit fortnehmen.
terfeld auch nur eine Stadt iſt, wie ſo

manche andere in PreußiſchSachſen: mit einem altmodiſchenV lprat gepflaſterten Straßen, einer Villenallee
und ein paar An

Aber d
ie Villerfelder ſind den Parſevalleuten wenigſtens

dankbar, Abend für Abend e
denlang auf dem hohen

t nach e wer Arbeit ſtun
nviadukt und ſchauen neu

h

J et Felde liegenden Vallonhalle. Wird

em Barometer ſchenkt man z
einige u ſmerrſe eit, und der Herr Ober

kellner im beantwortet die Fraße der Reiſenden, ob der
Parſeval a en werde, mit der gele rten Auskunft: „Nein,
das wieder Herwig ſoll mir mal außere riebrichehafen einen Oberkellner zeigen, der dieſe Antwort

Dem BVitterfelder Anzeiger gefällt dieſe Kritik nicht und verteidigt die Ehre Vitterfelds n en:
x tterfeld nicht viele Sehens würdigkeiten aufzuweiſen

z u M dieſer inſigt nicht mit einer Großſtadt meſſen
ſt ſelbſtredend. Unverſtändlich iſt es aber, wie der anläß

lich der bevorſtehenden Fahrt des Parxſeval III nach hier ent-
andte Spezialkorreſpondent des B. dazu kommt, v 7
tadt, in der ſich, nebenbei bemerkt, ſo mancher Berliner ſehr

wohl fühlt, einer abfälligen Kritik zu unterziehen r
hat der betreffende Herr hier keine nutzbringendere Beſchäfti
gung gefunden, als Materail für ſeine Gloſſen zu ſammeln
u dem Zwecke, unſer aufblühendes Bitterfeld in den Augen
er erung ſiees T. r
Hoffent erben die Leſer des Anzeigers nicht noch an getraten Chrheſthin de Leſer heß Angzeigers nicht noch an g

VBitterfeld, 18. Juli. Ein Schwabenſtreich? Jn Bitter
feld hat die re che legba hl Häuſer erbauen laſſen,
um den dort beſchäftigten Arbeitern billige Wohnungen zu ver
ſchaffen. Nun hat aber die Verwaltung beim Magiſtrat der Stadt
Bitterfeld angefragt, ob der Mietspreis der Wohnungen für Bitter
feld entſ nd wäre. Der Magiſtrat ſchätzte die Wohnungen
auf 150 Mark ab. Nun geſchah das Die Arbeiter
erhielten nun von der Betriebsinſpektion Wittenberg ein Schreiben,
worin ihnen mitgeteilt wurde, vom 1. Oktober ab 150 Mark Miete
u zahlen oder eventuell zu kündigen. Natürlich müſſen die Ar-
eiter das letztere tun, denn wie ſoll es ihnen e ein, gleich

50 Mark mehr für Miete aufzubringen Auch in Bitterfeld
iſt der Eiſenbahnarbeiter der ſchlechteſt entlohnte, denn hier zahlt
der Staat 2,70 Mark Anfangslohn. Natürlich ſteigt der Lohn
auch und zwar nach vier Jahren um 10 Pfennige und was haben
dieſe Leute dann noch zum Leben, wenn 150 Mark für Miete ab
ehen. Aber dieſes ſt wieder ein Beweis, wie der Staat für ſeine
lrbeiter ſorgt, für ſolche Wohlfahrtseinrichtungen bedanken ſich

die Arbeiter beſtens

Merſeburg, 19. Juli. (E. B.) Achtung, Holzarbeiter.Bei der Firma t Aug. Malpricht, Se et ſind die
Holzarbeiter in den n getreten. Die geſtellten Forderungenſind äußerſt minimal. Die Firma macht Anſehen von aus
wärts Arbeitskräfte heranzuziehen. Die Ho
beachten.

Schkenditz, 18. Juli. Widerſtandes gegen die
Stagatsgewalt, tätlichen Angriffs und We wurde der
Arbeiter P. zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Beleidigt ſein

arbeiter mögen dies

ſoll der frühere Poliziſt Knackſtedt. Ruheſtörenden Lärm ver
übt und Widerſtand geleiſtet haben ſoll der Arbeiter W. aus
Sellerhauſen. Er bekommt 50 Mk. Geldſtrafe. Zeugen: Polizei
ſergeanten Burckhardt und Stein. Vertagt wurde eine weitere
Sache wegen Widerſtandes. Jn Schkeuditz wird anſcheinend
noch viel zu viel Widerſtand geleiſtet.

Gößnitz, 18. Juli. Einem amerikaniſchen Blödſinn
zum Opfer gefallen. Jn dem am Donnerstag abend */412 Uhr
von Gera kommenden Zuge wurde in einem Abteil 2. Klaſſe ein
Reiſender mit einer Schußwunde im Kopfe tot aufgefunden. Da
der betreffende Mann in Schmölln noch Briefe in den Briefkaſten
befördert t anzunehmen, daß er den Schuß während der
Fahrt zwiſchen Schmöln und hier abgegeben hat. Nach den bei
der Leiche vorgefundenen Papieren handelt es ſich um den
l jährigen Bautechniker Karl Heiſch, Sohn eines Hotelbeſitzers in
Crimmitſchau. Seinen bedauernswerten Eltern hat er vorher
noch, wie das z berichtet, von ſeinem Vorhaben in
einem herzlichen Abſchiedsſchreiben Kenntnis gegeben und ihnen
ferner mitgeteilt, daß ihn ein amerikaniſches Duell, wodurch ſeine
Ehre auf dem Spiele ſtehe, zu dieſem Schritte veranlaßt habe.

Steigende Ausbeutung.
Wodurch entſtehen die meiſten Betriebsunfälle? Auf

dieſe Frage gibt der letzte amtliche Bericht über die Gruben
arbeiterunfälle im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiet dem Sogzialpolitiker eine ſehr lehrreiche Antwort. Ge
meinhin wird angenommen, die unausgeſetzte Zunahme der Be
triebsunfälle ſei auf das Konto der mit dem Betriebe natürlich
verknüpften Gefahren zu ſetzen. Die Annahme iſt trügeriſch.
Beim Bergbau denkt man unwillkürlich an die Schlagwetter-
und Kohlenſtaubexploſionen und an das Zuſammenbrechen der
unterirdiſchen Grubenbaue, vermutend, daß dieſe Gefahren
quellen am ſtärkſten zu Unfällen führen. Tatſächlich weiſt die
Statiſtik das relative Zurückgehen der infolge dieſer Gefahren-
quellen entſtandenen Betriebsunfälle nach. Jm Ruhrbergbau
entſtanden von je 100 ſchweren und tödlichen Arbeiterverun
glückungen infolge von

1. Koſtonen 18,02 3,75 8,402. G WMetallmaſſen, heißer
und ätzender Flüſſigkeiten, giftiger

Kaſſe 1,01 1,483. Bewegter Maſchinenteile, Trans

ſſi 644. Stein und Kohlenfall 45,01 36,96 313
5. Sturz von Leitern, Treppen

in Vertiefungen, Baſſins 11,00 885 81
6. Beförderung von La 17,82 68276 61761
7. Sonſtiger (Gebrauch einfachen

Handwerkzeugs) Urſachen 2,65 8,31 8,91
Die Annahme, es ſeien die enorm ſteigenden Unfälle im

Bergbau in erſter Linie auf die ihm eigentümlichen Gefahren
quellen (Exploſionen und Zuſammenbrüche) zurückzuführen,
iſt alſo durchaus irrig. Was die Exploſionsopfer anlangt, ſo
wären ſie 1908 relativ noch niedriger geweſen, wenn ſich nicht
die Rieſenkataſtrophe auf Zeche Radbod ereignete. Die Zahl der
Exploſionsopfer iſt im allgemeinen prozentual erheblich ge
ringer geworden in den letzten Jahrzehnten. Auch die infolge
von Stein und Kohlenfall entſtandenen Betriebsunfälle gingen
relatio erheblich zurück. Dagegen nahmen die Betriebsunfälle
infolge Beförderung von Laſten (Förderung, Auf und Ab-

laden) rieſig zul Sie haben ſich ſeit 1885-86 mehr als ver
doppelt, und daher rührr in allererſter Linie die erſchreckende
Zunahme der Grubenunfälle. Gerade dieſe Gefahrenquelle iſt
aber dem Bergbau nicht eigentümlich, ſondern wird auch hier
in der rapideſten Weiſe verſtärkt durch das unausgeſent be
ſchleunigte Betriebstempo. Alſo nicht der Bergbau an ſich iſt
in dem Maße. wie die Unfallvermehrung zeigt, gefährlicher ge
worden, ſondern die Gefahren wurden und werden erhöht durch
die kapitaliſtiſche Sucht nach möglichſt hoher Ausbeute, die nur
erzielt werden kann durch eine rückſichtsloſe Ausnutzung der
motoriſchen und der wmienſchlichen Arbeitskraft. Hier iſt der
Punkt, wo eingeſetzt werden muß, wenn die Betriebsunfälle
und Menſchenopfer verringert werden ſollen.

r dige die ine daß ber Wir ſage
in

Gerſchtsſaal.
Schöktengericht.

Uebel abgelaufene Gefälligkeit.
Eine hieſige Zigarrenhändlerin hatte an einen auswärtigenarrer ſie S ef z rieben, in dem ſie ihn bat, für ſeinen

ohn, der ein lüderliches Leben führe, doch 85 Mark für un
bezahlt gebliebene v an ſie entrichten zu wollen. Der

arrer ſandte das Geld nicht, da ſein ein jetzt außer
lb P es wohnender Kaufmann, mit Entſchiedenheit be-
itt, der Briefſchreiberin etwas ſchuldi ſein. Die Frau
m. glei unter Anklage wegen verſuchten Betruges. Vor

Gericht gab ſie an, ſie habe den Brief erſt auf vieles Bitten
und Zureden des Sohnes, der tatſächlich in unordentlichen
Verhältniſſen lebe, geſchrieben. Der Anſtifter habe gehofft,
durch dieſe Liſt von ſeinem Vater, der nichts mehr für ihn
ahle, noch einmal Geld zu erhalten. Aus der Ausſage einerLengin ging hervor, daß der Pfarrerſohn früher einmal durch

eine Waſchfrau ein ähnliches Manöver ausgeführt hat. Der
Vater ſchickte damals die von der Waſchfrau als deren an-

Guthaben geforderten 12 Mark, die ſich der Sohn
ann von ihr abholte. Die protokollariſche Ausſage des aus

wärks vernommenen Kaufmannes lautete inbetreff des
ſpringenden Punktes ſehr r und vorſichtig aus
weichend. Das Schöffengeri kam zu der nſicht,
daß an den Behauptungen der angeklagten Jigarpen
händlerin doch etwas ahres zu ſein ſcheink. Ver-
e Betrug liege aber gleichwohl vor, und ſie müſſe daher

ſtraft werden. och ſei dem Gericht unter ückſichtigung
der eigentümlichen Sachlage eine Geldſtrafe von 6 Mark aus
reichend erſchienen.

Allerlei,
Schweres Unglück beim Sport.

Berlin, 19. Juli. Ein 7 Unglück hat ſich geſtern
nachmittag kurz nach 5 Uhr auf der Radrennbahn im Alten
Botaniſchen Garten ereignet. Während des 1 Stunden Rennens
ſprang in der Nähe der großen Tribüne das Schrittmacher-Zwei-
rad des Rennfahres Ryſer (Zürich) über die Brüſtung in die
dichtgedrängte Zuſchauermenge hinein. Das Benzin entzündete
ſich und ſetzte den leichten in Flammen. Die r
hat bisher vier Opfer gefordert. Zwei r auf die das
Zweirad ſtürzte, erlitten einen ſchrecklichen Verbrennunngs-
tod; zwei Männer ſtarben alsbald im Krankenhauſe. 20 Per-
ſonen ſind ſchwerverletzt. Eine größere Anzahl Perſonen
erlitt leichtere Verletzungen.

Ueberall ſah man an der Unglücksſtelle zerfetzte, blutende Geſichter,

Köpfe mit Brandwunden, Perſonen mit n e Gliedern und
leichteren Verletzungen. Die Schwerverletzten haben komplizierte
Schädel, Arm und Oberſchenkelbrüche ſowie Verbrennungen am
ganzen Körper davongetragen. Von ſachverſtändiger Seite wird
über die Kataſtrophe mitgekteilt, daß das Unglück nicht allein durch
die Schuld der Rennfahrer oder ihrer Schrittmacher verurſacht iſt,
ſondern daß auch die Bauart der Bahn an dieſem Unglück
die Schuld trage. Wäre die Bahn breiter geweſen, ſo hätten ſich
die Fahrer gegenſeitig ausweichen können und das Unglück wäre
nicht paſſierk. Es verlautet, daß für eine Santiätswache nicht
vorgeſorgt war, daß t zur Verfügung ſtand,

t Arzt zur Stelle und für Feuerlöſchgeräte nicht Sorge ge
offen war.
Eine weitere Meldung beſagt: Jm Eliſabethkrankenhauſe iſt von

den ſchwer verletzten Perſonen inzwiſchen noch eine Frau Krüger,
die Mutter des getöteten 17 jährigen Mädchens, ihren Verletzungen
erlegen. Das Befinden der übrigen Schwerverletzten iſt ſehr ernſt,
ſo daß man wohl noch mit weiteren Todesfällen zu rechnen haben
wird. Jm Ganzen ſind alſo bis jetzt fünf Tote zu verzeichnen.

Ein Opfer des Sytſtems
Stendal, 18. Juli. Hier iſt allgemein die cht verbreitet,daß der verhaftete Einjährige Baumgarten a ab

gelegt habe. ſoll zugegeben haben, re 1 Uhr nachts in dasnicht verſchloſſene Sdlah mmer des Fahnenjunkers Zeuner 4

gangen zu ſein und ihn im Schlafe erſchoſſen zu haben. Als
Grund für die Tat ſoll Baumgarten angegeben haben, daß er
durch die andauernden Hänſeleien und Schikanen
des Erſchoſſenen der Verzweiflung nahe gebracht
worden ſei.

Erfolge der Flugtechnik.
Neuyork, 18. Juli. Der Aviatiker Glen Curtisz legte mit

ſeinem Flugapparat 40 Kilometer in 52 Minuten zurück
und gewann damit die Scientific American Trophae.

Lond 19. Juli u loſion eines Geſchoſſesondon, 109. i. Jnfolge der on ewurden, wie aus Trowbridge Fehelder wird, zwei Artilleriſten

getötet und drei ſchwer verletzt; Einzelheiten fehlen.

Eine kalte Duſche.
Rom, 18. Juli. Den mit dem „bronzenen Ehrenſchild für das

Franzofenheer“ nach Paris geeilten Jtalienern iſt etwas ſehr
unangenehmes paſſiert. Der Gouverneur des Jnvalidendoms verbot ben Jtalienern glattweg ihr Ehren dort gung
Man erlaubte ihnen ſchließlich nur den Ehrenſchild in einem der
Magazinräume des Jnvalidendoms zu hinterlegen.

Vom Berſtand der Spinnen.
Ueber intereſſante tierpſhchologiſche Verſuche, die er mitSpinnen vorgenommen hat, iSret wehre Dr. S

Dahl in der Umſchau. zu ultat, eſtimmte Handlungen, die man auf angeborene, ererbte J nkte

e als r oder maſchi verlaufendeKefier egungen ſind. Bei den nnen war viel
mehr eine feine m ung, für die ein geiſtiger Vor3 unbedingt erforderlich war, zu konſtatieren.
Spißnen beſtimmter Art wenn ſie nicht gerade ſehr
lange gehungert hatten, eine Biene dann, wenn

e niemals zuvor eine Biene e hatten. Ebenſo hielten
ie ſich von einer Fliegenart die eine nlichit mit einer Biene Auch rote werden

gemieden, wenn auch wen und jedenfalls nicht
gefreſſen. Ein Käfer mit ſehr feſtem wurde betaſtet,
aber nicht ergriffen. ort ergriffen werdennur harmloſe wen Mücken. Es h nachweiſen,
daß nicht der ſinn, ſondern wur der Geſichtsſinn
die Spinne bei der Unterſchei der ge iere leite.Eine mit Terpentinöl helſen iege wurde trotz ihres
ſtarken Geruchs ergriffen, dann aber ſofort losgelaſſen, weil
der Terpentinölgeruch von den durchaus gemieden
wird. urde der Verſuch einige le wiederholt, ſo nahm
die Spinne eine Fliege derſelben Art dann mehr
an, wenn ſie e mit Terpentinöl war, wohl aber
nahm ſie eine cke von ganz anderer It. Ebenſowenig
wie der Geruch, kann die Farbe bei der Unterſce der
Spinne maßgebend ſein, denn eine mit Karmin dicht be
puderte und deshalb der Erdmilbe ger tege wurde
ſofort gefreſſen. Von der Biene hielt ſich die Spinne aber
auch dann fern, wenn dieſe ſeitlich an die ge
ſchoben wurde und ſich energiſch te, ihr nahe n.
Eine Fliege und eine Biene veranlaſſen alſo ihres im
allgemeinen ähnlichen Baues und troh der gleichen Größe ein
völlig verſchiedenes Handeln bei der Spinne. wird
es aber undenkbar, daß das Handeln der Spinne maſchinen

e Arme nur erklären
pinnenauges dewirkten Reigze,

zur Solge haben, einande
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eiten von der Spinne erkannt werden

Die Polizei als Schutzengel des Herrn Jeſus.
Polizeilich verboten wurde eine Verſammlung, die am Mitt

abend in Dittersbach 2 ſtattfinden ſollte. Der
no ber dasriſtliche Kirche

enoſſe Stern wurde am Hermsdorfer Bahnhof

o ere e äh Geiſtliche, e Stern, wollte ü
ſeee von Nazareth und die heutige

rechen.
auf gehalten und durfte nicht weiterfahren.

Ein Schleppenverbot in Nürnberg.
Am 1. Auguſt tritt in Nürnberg eine von der Provinzial
regierung ſoeben beſtätigte Polizeiverordnung in Kraft, die das
Nachſchleppen von Kleidern auf der Straße verbietet.

Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des Nürnberger Parteitages findet der dies

jährige Parteitag in Leipzig ſtatt. Auf Grund der Ft 11,
12, 13, 14 und 15 des Organiſationsſtatuts beruft die Partei-
leitung den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 12. September, abends 7 Uhr,

nach dem Saale des Volkshauſes in Leipzig, Zeitzer-
ſtraße 832, ein.

An die Punkt 7 Uhr abends erfolgende Eröffnung ſchließen
ſich die Konſtituierung des Parteitages, die Feſtſetzung der Ge-
ſchäfts- und Tagesordnung und die Wahl der Mandats-
prüfungskommiſſion an.

Die Verhandlungen der folgenden Tage
gleichen Lokal ſtatt.

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes. Berichterſtatter

H. Molkenbuhr, A. Geriſch.
Bericht der Kontrolleure. Berichterſtatter: A. Kaden.
Parlamentariſcher Bericht. Berichterſtatter: G. Lede-
bour.
Bericht der Kommiſſion wegen Aenderung des Organi-
ſationsſtatuts. Berichterſtatter: Fr. Ebert.

5. Maifeier. Berichterſtatter: K. Müller.
6. Reichsverſicherungsordnung:
a) Allgemeine und Krankenverſicherung. Berichterſtatter

G. Bauer.
b) Unfallverſicherung. Berichterſtatter: Robert Schmidt.
o) Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. Bericht

erſtatterin: Luiſe Zi e tz.
7. Jnternationaler Kongreß in Kopenhagen. Berichterſtatter

Paul Singer.
8. Sonſtige Anträge.
9. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und

des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll.
Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den Parteitag
die Wahl von Delegierten und die Stellung von Anträgen

rechtzeitig.
Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 16. Auguſt im Beſitze des

Parteivorſtandes, Adreſſe:

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 14 Abſ. 2
des Organiſationsſtatuts im Vorwärts veröffentlicht und in die
gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge einzelner Parteigenoſſen bedürfen der Gegenzeich-
nung des Vorſtandes der örtlichen bezw. Kreisorganiſation,
falls ſie zur Veröffentlichung und Beratung gelangen ſollen.

Den Anträgen etwa beigegebene Begründungen werden
weder im Vorwärts noch in der den Delegierten zugehenden
Vorlage abgedruckt. Die Genoſſen haben das Recht, ihre An
träge auf dem Parteitag ſelbſt zu begründen oder durch be
freundete Genoſſen begründen zu laſſen.

Die Delegierten werden erſucht, von ihrer Delegation dem
Parteivorſtande und dem Lokalkomitee rechtzeitig Mitteilung
zu machen, damit ihnen die Vorlagen und ſonſtige Mitteilungen
zugehen können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

Richard Lipinski, Leivzig, Elſterſtraße 13.
Die Mandatsformulare werden vom 16. Auguſt ab durch das

Parteibureau: W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,
verſandt.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

M

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Sitzung am 2. Juli. 1. Die Auf-

gaben der Gewerkſchaftskartelle. Jn einem einſtündigen Vor-
trage erläuterte Genoſſe Gerhardt dieſes Thema in ausführ-
licher Weiſe. Die Diskuſſion bewegte ſich im Rahmen des vom
Referenten Ausgeführten. 2. Die bevorſtehenden Arbeiterver-
treterwahlen. Hierzu gab Genoſſe Gerhardt die nötigen Hin-
weiſe und ſollen demnächſt die dazu benötigenden Vorarbeiten
in Angriff genommen werden. 3. Verſchiedenes. Da die Mai-

Gewerkſchaften zugeſtellt worden iſt, wird von
einer Diskuſſion hierüber Abſtand genommen. Zur Agitation
unter den Landarbeitern behufs Zuführung zur Organiſation
ſollen mit den in Frage kommenden Ki er chaften Beratungen

epflogen werden. Die Vorſchläge zur Wahl von Perſonen zur
Jugendkommiſſion wurden entgegengenommen, die Wahl ſelbſt
wird in einer der nächften Sitzungen vollzogen werden. Die Neu
wahl der Vertreter des Kartells zum Bildungsausſchuß ſoll im
Januar vollzogen werden. Sodann Genoſſe Gerhardt be
kannt, daß am 30. Juli im Preußi ßer Hof eine öffentliche
Verſammlung ſtattfindet, in der Genoſſe Möſſinger- Magdeburg
über die Reichsverſicherungsordnung referieren wird. Hierauf
wurde noch auf das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt hingewieſen,
und die Lohnbewegung der Kellner einer Beſprechung unter

zogen. (16. 7.) W.Der Freidenkerverein Halle hielt am 7. Juli im Volkspark
eine Generalverſammlung ab, die leider einen ſchwachen Beſuch
aufwies. Zum Vorſtandsbericht gab der Vorſitzende einen ge
ſchichtlichen Rückblick auf die Freidenkerbewegung im allge
meinen und kam dann auf die Tätigkeit des hieſigen Vereins zu
prechen. Es haben im Berichtsjahre fünf große Maſſenver-

ſammlungen ſtattgefunden, wovon die mit der Rede Adolf
Hoffmanns einen großen Eindruck unter den Arbeitern zweifel
los hervorrief. Auch die diesjährige Jugendweihe, beſonders
durch das Eingreifen der Polizei, wird ihre Wirkung nicht ver
re haben. Auf Veranlaſſung des Vereins ſind im letzten
Jahre weitere 92 Kirchengaustritte erzielt, und gibt das

finden in dem

ſchon den Beweis, daß die Agitation, wenn dieſe planmäßig
betrieben wird, Erfolg haben muß. Die Mitgliederzahl betrug

111 am Schluß des zweiten Quartals.
Jn der Diskuſſion wurden von Genoſſe Studt die Aus-
führungen Kochanskis in der Verſammlung des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins als hinfällig zurückgewieſen, da ſtets im
Einvernehmen mit dem Bildungsausſchuß bei Veranſtaltungen

würden. Di ie
us Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß eine Einnahmeinkl. Beſtand vom Ferfgfre t re ar iſt, der eine

Ausgabe von 887,80 gegenüberſteht, mithin ein Beſtand
von 230,55 Mk. verbleibt. Bei der Vorſtandswahl wurde an
Stelle des Genoſſen Koch, welcher auf eine Wiederwahl ver
ichtete, r t zum Vorſitzen Genoſſe Gramann,
un., zum Sch rer und Genoſſe Hermann Franke, Tauben-

10, zum Kaſſierer gewählt. Die Lokalfrage wurde dahin
erledigt, daß von jetzt das Lokal Goldene Kette, Alter Markt 11
(Fr. Sachſe) als Vereinsdomigil gilt.

Der Sazialdemokratiſche Verein Kayna hielt am 11. Juli ſeine
r Die Einnahmen betrugen 88,68 Mk.,die Ausgaben 19,88 Mk., an die m e wurden eingeſandt
60 Mk., r t 8,85 Mk. e Jahreseinnahmen be
trugen 395,19 Mk., die un 801,84 Mk. Zum erſten Vor

enden wurde Genoſſe Emil Sänger, zum zweiten Emilttel, als u Hugo Harz, als Ehhrift rer Joſeph
Bräu, als Vertrauensperſon Emma Worms gewählt. Als
Reviſoren ger die Genoſſen Knohte, Lößer und Heinrich.
Als Delegierte zum Kreistag wurden die Genoſſen Sänger
und Schröder gewählt. Jn die Agitationskommiſſion wurden
die Genoſſen Sittel, Harz, Dölz, Mehlhorn, Kirmße, Heinrich
und Schröder und die Genoſſin Worms gewählt. kerauf Er
ledigung kleinerer Angelegenheiten. (15. 7.)

Briefkaſten der Redaktion.
O. S., Teuchern. Wird nach e gigriahe berechnet.
D., Veſta. Beſten Dank. Für die Bücher haben wir keine Ver

wendung; Antiquariate kaufen ſie ſicher.
A. B., ZJeitz. Suchen Sie ſich mit dem Beſitzer in Güte zu

einigen. Rechtlich ſind Sie an die früheren Abmachungen ge-
bunden, da Sie jedenfalls beim Verkauf vor zwei Jahren keiner-lei Einſpruch erhoben haben.

Briefkasten der Expedition.
Herrn Karl Schade erſuchen wir um Angabe von Straße und

Hausnummer, ſonſt können wir das Blatt nicht beſtellen.

Literariſches.
Tod der Todesſtrafe. Jmmer wieder wiſſen die Zeitungen

von Hinrichtungen zu berichten und immer größer wird die
gefe erjenigen, die mit mehr oder minder großer Energie die

bſchaffung der erf verlangen. Auch der Verfaſſer
der vorliegenden Schrift, unſer bekannter Genoſſe Stern, wendet

in beredten Worten gegen die Todesſtrafe, die ſich aus der
Barbarei bis in unſere Tage erhalten hat. Stern führt die
Gründe an, welche die Aufhebung der Todesſtrafe notwendig
machen und er belegt dieſe Aufforderung durch zahlreiche An
4 hervorragender Denker. einleitende Worte der

roſchüre ſind der hiſtoriſchen Entwicklung der Todesſtrafe bei
den verſchiedenen Völkern gewidmet.

Der Preis der Broſchüre, die im Verlage der Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW 68, leben iſt, beträgt 50 Pfg., Vereinsausgabe 20 Pfg. zu beziehen durch alle Parteidichhand
lungen und Kolporteure.

Der erſte Halbjahrsband des XIII. Jahrgangs 1009 der Zeit
rig Jn Freien Stunden iſt ſoeben erſchienen. Namentlich
die Vereinsbibliotheken machen wir auf dieſe gern geleſenen
Bände aufmerkſam.

Aus dem reichlichen Jnhalt erwähnen wir? Kenilworth,
Roman von Walter Scott. Die Kummerjahre, Erzählung aus
der ruſſiſchen Revolution von S. A. Sawinkowa. Trinette,
Skizze von Hermann Heijermans. Der Maſchiniſt des Stint-
fang, Humoreske von W. W. Jacobs. Sidſels Hochzeitslichte,
von Jeffe Aakjer. Ein aus dem Leben des
Fitterer II, von Balder Olden.
Cetzte Nachrichten ung epeſchen.

Vom chriſtlichen Gewerkſchaftskongreß.
Köln, 19. Juli. Geſtern trat hier die Generalverſamm

lung des Zentralverbands „chriſtlicher“ Gewerkſchaften zuſam-
men. Stegerwald referierte über das Verhältnis zu den
Geiſtlichen und ſorderte die organiſatoriſche Selbſtänbig-
keit der chriſtlichen Gewerkſchaften und ihre Freimachung von
der Botmäßigkeit des katholiſchen Klerus. Auf das Ver-
halten des Zentrums zur Finanzreform ein
gehend, brachte Stegerwald das unglaubliche Kunſtſtück zu-
wege die Haltung der Zentrumsfraktion zu rechtfer-
tigen! Alſo demnach findet es der chriſtliche Gewerk
ſchafts,führer“ ganz in der Ordnung, daß die 400 Milli o-
nen neuer indirekter Steuern von der Maſſe
des Volks aufgebracht werden. Die „chriſtlichen“
Arbeiter, die eine ſolche Verhöhnung ruhig hinnehmen, haben
„Volksvertreter“, wie die Zentrumsabgeordneten es ſind und
Gewerkſchafts,führer“ à la Stegerwald, in der Tat vollauf
verdient!

Streik an der Eiſenbahn.
Neuyork, 19. Juli. Die Signalbeamten und Telegraphiſten

der mexikaniſchen Eiſenbahn ſtreiken. Der Verkehr kann nur auf
zwei Linien aufrecht erhalten werden.

Cokalliſte für Corgau-Ciebenwerda.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur

Verfügung:
Mühl berg Preußiſcher Hof.

chtenberg bei Mühlberg Gaſthof zur Fichte.
rgau Gaſthof der Frau Klemm.Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.

Elſterwerda r Reſtauration.ſthof zur Guten Quelle.
ohenleipiſch Gaſthof der Frau Lehmann.
röſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.

Vockwitz Kohlſches Gaſthof.anns Hotel.
Waldaus Hotel Zentral.

Mückenberg Roloffs Gaſthoff.
Starckes Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.

Raundorf Gaſthof zum guten MondRedlichs Gaſthof

Gaſthof von Thinius.
Grünewalde um deutſchen Kaiſer.

Zur Walke.

Kleinleipiſch chülers Gaſthof.
Renners Gaſthof.

Dolſtheida zum Bärhaus in Schleſien.
Gaſthof des Herrn Felix.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale zu
beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur
Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters
ſein, nut diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir unſere Ver
ſammlungen abhalten können. Alle, auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegun

Hauptgeſchäft des Konſum-den Genoſſen Karl Dietrich, im
Vereins in Bockwitz, wenden, damit die Saalwirte der Reihe nach
berückſichtigt werden.

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral-
vorſtand zu melden. Der Zentralvorſtand.

usketiers

ſtehenden Vereine des Ländchens (Bockwitzer
Bezirk) ſollen ſich, Beſchluß gemäß, vor ihren Veranſtaltungen an

e
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Ausſchneiden und aufbewahren

h Lokale der ArbeiterſchaftVerſamm ar n 72 m e werden
altg Küue mit Berſarnnlungsſälen ſtehen e Kibeteſüeſt

nicht zur Verfügung.

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
r letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 832.

oritzburg, Hars.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.

Karl Henſel, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Deutſche Eiche, Böllbergerweg 5.
Böllberg: Reſtaurant von Robitſch.

Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Osmünde: Gaſthof von Augnuſtiniak.
Lettin Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gantz.
Teicha Reſtaurant von Dähne.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
Arbeiterheime in Dölau und Seeben.
Trotha: Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
„NeuTrotha“ (früher Sachſenburg) Trotha.
Diemitz: Zum weißen Rößl.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
Anzahl Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der Arbeiterſcha
zur Verfügung W Dieſelben r alle anzuführen, i
aus nicht möglich. J enoſſe iſt jedoch ver
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, ſich davon zu
überzeugen, daß dieſes auch anſtandslos zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.

Lokalliſte Zeitz-(Weißenfels- Naumburg
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

4

Zeitz. reußiſcher Hof.n

e
eichshalle.

Bürgererholung.
St. Stephan.
Wilhelmshöhe,
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße, und

alle andern Reſtaurants mit kleinen Sälen.

lein Gafthof des Herrn Funke.
Aue. Dianagſaal.Deutſcher Kaiſer.

Waldſchlößchen.
Rasberg bei Zeitz. Gaſthof zum Brühl.

Schweizergarten.
Gaſthof zum Adler.
Gaſthof BrauereiZangenberg. Ardettertaſino

Droyßis. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Gaſthof zum Adler.

Vergisdorf r lereaeechergisdorf. o errn e.Saſtho des Herrn l
Reſtaurant Franz

Gaſthof d A.Ga des Herrn
Gaſthof des Herrn
Gaſthof zur Wage.
Gaſthof zur

dorf. Gaſthof zum Kronprinz.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Falkenh 23hol de dern Jealkenhahn. errnVroß 8 t o eroſſen. eſtauran rrn Pfeiffer.Nißma. Gaſt e in Neupoderſchanu.
Theißen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckenan. 83 e es n Herzog.Streckau. Gaſthof Glück auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Wildſchütz. Kap der guten nDöbris. Gaſthof des Herrn Müller.Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.

hna. Gaſtho W eißen Roß.e Saft o errn Große in Keinhlga.
Id. of zur e.chern. Gaſthof zum grünen Baum.

e e eohenmölſen. errn urze errn eTaucha. Gaſthof des offmann.Keutzſchen. Gaſthof in Keutzſchen.
Kreiſchau. Gaſthof des Herrn Röder.
Werſchen. Arbeiter-Kaſino.
Weißenfels. Gewerkſchaftshaus, früher Neues Theater.
Naumburg. Gaſthef zum ſchwarzen Adler.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Sie
die ebenfalls für die Arbeitereine Anzahl kleinerer Reſtaurants,

u haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn manſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchen.
Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur
deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei lenden
diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere Verl e be
ſprechen können. Beſonders bei Ausflügen müſſen unſere
Parteigenoſſen J Lokale zur Einkehr benutzen, reſp.
flüge nach jenen Orten einrichten. Je beſſer
befolgen, deſto eher werden uns alle Lokale offen

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

aufzubewahren. Der
Wahlkreis MerseburgQuerkurt.

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
findet Sonntag, den 15. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in
Lützen ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht und Bericht der Agiktationskommiſſion.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Bericht der Diſtriktsleiter.
4. Parteitag.

Anträge.
6. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 15. Juli in den Händen
des Vorſtandes ſein.

Der Vorſtand.
J. A.: Conrad Müller, Schkeuditz.

Aus

e —JÜvpr— TSprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 541 Uhr.
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